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Die Lage in Katalonien 


der we tere Vormarſch der Franfolrußpen — Das Los der Flüchtlinge 


Paris, 28. Januar. Ueber die Lage in Nord⸗ 
Katalonien berichtet der Berichterſtatter der ſranzöſiſchen 
Havas⸗Agentur im Perpignan, daß fie „außerordentlich 
dramatiſch“ ſei. Tauſende von Flüchtlingen hätten Fi⸗ 
gueras überſchwemmt. Sämtliche Zufahrtſtraßen ſeien 
durch Fahrzeuge und Flüchtlingsgruppen verſtopft. Un: 
terkunftsmöglichkeiten ſeien nicht mehr vorlanden. Dieſer 
Zuſtand habe ſich auch auf die Unterbringung der repu⸗ 
blikaniſchen Miniſterien ausgewirkt. Bisher hätten nur 
die Miniſterpräſidentſchaft, das Außenminiſterium und 
das Kriegsminiſterium proviſoriſche Niederlaſſungen ge⸗ 
funden. Die Dienſtſtellen der diplomatiſchen Vertretun⸗ 
gen ſeien meiſt nach Perpignan verlegt worden. Selbſt 
der franzöſiſche Botſchafter, der ſeinen Sitz im franzöſi⸗ 
chen Konſulatsgebäude in Figueras habe, kehre mit ſei⸗ 
nen höheren Beamten allabendlich nach Perpignan 
zurück. 

Am Sonnabend früh hatte der franzöſiſche Botſchaf⸗ 
ter Jules Henry eine Unterredung mit dem ſpaniſchen 
Außenminiſter del Vayo gehabt. 


In Port Vendres traf ein franzöſiſches Torpedoboot 
mit 150 Flüchtlingen und einem Attache der argentini⸗ 
ſchen Botſchaft an Bord ſowie eine Schaluppe mit weite 
ren 66 Flüchtlingen ein. Ein engliſcher Kreuzer mit dem 
britiſchen Geſchäftsträger traf in Marſeille ein. 


Der Zuſtrom katalaniſcher Flüchtlinge an der fran⸗ 
zöſiſchen Grenze wächſt, wie der Havas⸗Berichterſtatter 
weiter meldet, von Stunde zu Stunde. Am Sonnabend 
vormittag hatten erſtmalig auch Gruppen bewaffneter 
Milizen die Grenze überſchritten; fie ſeien ſofort entwaff⸗ 
net und proviſoriſch interniert worden. Die Zahl der auf 
der anderen Seite der Grenze ſich drängenden Flüchtlinge 
könne man auf mehr als 10 000 ſchätzen. Auf dem See⸗ 
wege ſei außerdem eine ganze Flotte von Schaluppen mit 
Flüchtlingen unterwegs nach franzöſiſchen Häfen. 


Der Präfekt des franzöſiſchen Departements Oſt⸗ 
Pyrenäen habe den bisher von Gendarmerie und Abtei⸗ 
lungen der Mobilgarde verſehenen Sicherheitsdienſt an 
der Grenze verſtärken laſſen. Die ſchon ſeit Tagen in 
Alarmbereitſchaft liegenden Garniſonen von Perpignan, 
Narbonne, Montpellier, Limoges uſw. hätten verſchiedene 


Regimenter an die Grenze entſandt für Beſetzung der 
wichtigſten Uebergangsſtellungen. Dieſer verſtärkteGrenz⸗ 
ſchutz ſoll einen ordnungsgemäßen Grenzübetritt und die 
Weiterleitung der aus Nordkatalonien kommendenFlücht⸗ 
linge nach Frankreich ſichern. 


Barcelona, 28. Januar. Laut Berichten der 
Franco⸗Heeresleitungen haben am Sonnabend die 


Franco⸗Truppen nördlich von Barcelona an allen gKampf⸗ 
okichnitten ihre Offenſive fortgeſezt. Das marokkaniſche 
Armeekorps drang längs der Küſtenſtraße weiter vor. 
Nach der geſtrigen Beſetzung der Kreisſtadt Mataro 
wurde die Kreisſtadt Arenys de Mar erreicht. Es zandelt 
ih. um einen kleinen Hafen und die Stadt hat 6000 Ein⸗ 
wohner. In dieſem Abſchnitt beſetzten dei Franco⸗Trup⸗ 
pen auch den Ort Caldetas. Dort waren bisher alle 
Flüchtlinge aus Madrid untergebracht, die ſeinerzeit Zu⸗ 
flucht in den ausländiſchen diplomatiſchen Vertretungen 
geſucht hatten und in Caldetas vom Internationalen Ro⸗ 
zen Kreuz betreut wurden. 

Die Kreisſtadt Granollers, 28 Kilometer nördlich 
von Barcelona, wird von zwei Seiten angegriffen. Süd⸗ 
lich von Granollers beſetzten die Franco⸗Truppen die 
Orte Lliſſa de Vall und Lliſſa de Munt, womit die Ein⸗ 
kreiſung von Granollers begann. 


Ein Negierungsbericht 


Gerona, 28. Janni. Ein Kommunique der re⸗ 


zuplitaniſchen Regierung beſagt, bah die Regierung Bar- 
telona räumen mußte, um die Belagerung einer Stadt 
mit einer Bevölkerung von 2 Millionen Menſchen⸗ in dar 
Mehrzahl Frauen, Kinder und Greiſe, zu verhindern. 
Ferner heißt es im Bericht, daß an allen Fronten weiter 
erbittert gekümpft wird, insbeſondere in den Abſchnitten 
von Coldenargo, Solſoma, Turia, Manreſa, Sabadell 
und Masnau. An der Eſtremadura⸗Front gelang es den 
Aufſtändiſchen, einige Vorteile zu erringen, die jeden 
durch Gegenangriſſe neutraliſiert wurden. 


Nach einem Havas⸗Bericht verläuft die 
nördlich von Solſoma, beginnend von der 
nach Seo Urgel. 


Front jetzt 
Landſtraße 


France⸗Abteilungen im Hafen Port Bon 


Paris, 28. Januar. Nach Meldungen aus Per⸗ 
pignan find Abteilungen der Franco⸗Armee auf dem 
Waſſerwege am Sonnabend in Port Bou, dem nörd⸗ 
lichſten ſpaniſchen Hafen im Mittelmeer, eingetroffen. 

Rom, 28. Januar. In Neapel trafen heute 700 
italienische Spanienſoldaten, die bei den letzten Kämpfen 
vorwundet wurden, ein, wo ſie vom italieniſchen Kron⸗ 
prinzen begrüßt wurden. * 


Neue Regierunssieiie in Japan 


Konohe will ſich zurückziehen — Die Militariſten ebenfalls unzu rieden 


Tokio, 28. Januar. In gut unterrichteten Krei⸗ 
ſen verlautet, daß die Kreiſe der Armee mit dem Debut 
des Kabinetts Hiranuma vor dem Landtag wenig zufrie⸗ 
den ſei. Die Armeekreiſe werfen dem Kabinett vor, es 
laſſe ſich von den Parteien zu nachſichtig interpellieren, 
welche eine den Kriegszeiten angepaßte Diſziplin ver⸗ 
miſſen ließen. Anderſeits werden die Gerüchte, daß Fürſt 
Konoye als Miniſter ohne Portefeuille dimiſſionieren 
werde, durch ein Interview des Fürſten, das dieſer dem 
Blatt „Aſahi“ gewährte, beſtätigt. Fürſt Konoye er⸗ 
klärte, daß er wahrſcheinlich noch vor Schluß der Seſſion 
des Landtages zurücktreten werde. In politiſchen Krei⸗ 
ſen hat man den Eindruck, daß falls nicht ein vollſtändi⸗ 
ger Umſchwung eintritt, dem Kabinett keine lange Le: 
bensdauer beſchieden ſei. 


Der Bartifancn'rien in Ch na 


Tſchungking, 28. Jamar. Dieſer Tage um⸗ 
ringten chineſiſche Partiſanen zwei japanische Regimen⸗ 
tet im Nordteil der Provinz Kiangſi. Im Verlauf des 


erbiterten Kampfes verloren die 1000 
Mann, darunter auch Offiziere. 

In einer der vergangenen Nächte überfielen chineſi⸗ 
ſche Partiſanen eine japaniſche Abteilung in der Umge⸗ 
bung von Pootung, Südoſtbezirk von Schanghai. Die 
Partiſanen griffen eine japaniſche Abteilung im Bezirk 
weſtlich von Schanghai an, wobei die Japaner große 
Verluſte erlitten. 


Prozehalten geſtohlen 

Neuyork, 28. Januar. Das Brooklyner Gericht 
ſtellte unmittelbar vor der Aufrufung eines Kriminas⸗ 
falles ſeſt, daß ſämtliche Akten verſchwunden waren, 
daß der Prozeß abgeſetzt werden mußte. Bei dem betre'- 
fenden Kriminalprozeß handelte es ſich um ein Vorkomm⸗ 
nis auf dem Gebiete der illegalen Buchmacherei. Es iſt 
das ſeit kurzer Zeit der zweite Fall eines Witendieritahls 
im Neupyorker Gericht, nachdem bereits vor einigen Wo⸗ 
Gen der Oberleutnant Behan, der 7200 Gerichtsatten 
aus dem Bropklyner Polizeipräſidium geſtohlen hatte, 
verhaftet worden war. 


Japaner zirka 


ſo 


Volksſtimme 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 
DENE TEE ENTE ccc 


Hach dem Ribbentrop⸗Beſuch 


Der Beſuch des deutſchen Reichsaußenminiſters in 
Warſchau iſt nach zwei Richtungen zu werten. Erſtens in 
der allgemeinen Richtung der zwiſchenſtaatlichen Be⸗ 

ziehungen und zweitens in der Frage der Minderheiten- 
politik in Polen wie in Deutſchland. 

Die naziſtiſche Preſſe in Polen brachte vor allem 
ihre Freude über den Beſuch zum Ausdruck, wie man ſich 
über einen Beſuch des großen Bruders freut, der allen 
Gegnern ſchon das Nötige jagen wird ... Eines dieſer 
Blätter beginnt eine kurze Betrachtung die d. : 


„Ganz ſchweigſam geworden iſt der zin tiſ he „Ro⸗ 
botnik“, der kein Wörtchen zu dem deutſchen Beſech zu⸗ 
ſtande bringt“. Da auch wir kein Wörtchen zu dieſem 
Beſuch in den letzten Tagen „zuſtandebrachten“, iſt es 
notwendig darauf 0 daß man verſchiedener⸗ 
ſeits den Wunſch hatte, gelegentlich dieſes Beſuches alles 
mangenhme, das ſonſt geſagt werden müßte, zu über⸗ 
gehen. Und dieſer unaangenehmer Dinge gibt es leider 
o viele, daß es am ehrlichſten erſchien, einige Tage zu 

ſchweigen. 

Es iſt auch ſonſt allerlei geſchehen, um den Beſuch in 
einer nach Möglichkeit entſpannten Atmoſphäre ſtattfin⸗ 
den zu laſſen. So erhielten wir am Vortage des Beſu⸗ 
ches die Mitteilung über die Einſtellung der Ausweiſun⸗ 
gen aus dem Grenzgebiet, die kurz vorher von beiden 
Seiten gegen „miß jebige Elemente“ geübt worden war 
und dann eine zweite Mitteilung, daß den Tauſenden aus 
Teutſchlaud ausgewieſenen Juden polniſcher Staatszu⸗ 
gsehörigkeit nun erlaubt werden ſoll, für kurze Zeit nach 
Dcutſchland zu gehen, um dort ihre Vermögens⸗ oder ſon⸗ 
ſtigen Angelegenheiten zu liquidieren. Die Liquidierung 
ſelbſt erfolgt nach dem Beſuch v. Ribbentrops in War⸗ 
ſchau und es iſt heute noch nicht möglich zu ſagen, in wel⸗ 
cher Weiſe dieſe Liquidierung vor ſich gehen wird. Auf 
alle Fälle ſind einige offenen Wunden, im deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Verhältnis am Vortage des Beſuches des Herrn 
v. Ribbentrop, ſagen wir, gewaſchen worden. 


An einer anderen Stelle der nazideutſchen 
Aus laſſungen leſen wir folgenden bezeichnenden Satz: 
„Die Stimmung, die in den amtlichen Kreiſen und unter 
den führenden polniſchen Politikern vorherrſcht, iſt das 
Gefühl der Befriedigung darüber, daß der große und 
mächtige Nachbar im Weſten ſich auch nach ſeiner letzten 
gewaltigen Stärkung durch die Ereigniſſe des Jahres 
1938 weiterhin als Freund Polens erweiſt.“ f 

Die Nazipreſſe in Polen iſt alſo nicht allein ſehr 
ſtolz auf den mächtigen Bruder, ſondern weiß auch die 
polniſche Oeffentlichkeit zu tröſten, daß der große und 
müchtige Bruder weiterhin ein Freund Polens bleibt. 

Nun, kein vernünftiger Menſch hat etwas Dagegen: 
Eine wahre Freundſchaft zwiſchen Polen und Deutſchland 
were wirklich ein Segen und eine weitgehende Garantie 
für den Völterfrieden zumindeſtens in Oſteuropa. 

Sicherlich aber ſind die Anſchauungen über 
das, was in Oſteuropa geſchehen oder nicht geſchehen ſoll, 
kaum auf beiden Seiten der Grenze die gleichen. Die 
Pläne von deutſcher Seite haben wir nach der „Beile⸗ 
gung“ des tſchechoſlowakiſchen Konflikts kennengelernt. 
Die karpatho⸗ruſſiſche Angelegenheit und das von Berlin 
aufgerollte ulrainiſche Problem jagen genug. Es iſt da⸗ 
her vielleicht kein Zufall, oder aber ein glücklicher Zufall, 
daß am Vortage des Beſuches des Herrn v. Ribbentrop 
der polniſche Außenminiſter, Herr Oberſt Beck, der Korre⸗ 
ſpondentin des „Daily Telegraph“ Frau Paula le Cler 
ein Interview zugeſtanden hat, wobei er u. a. ſagte: 

„Der oberſte Grundſatz der polniſchen Außenpolitik 
iſt die Erhaltung guter Beziehungen zu den Nachbarſtaa⸗ 
ton, daher legt die polniſche Regierung beſonderesthewicht 
auf ihr Verhältnis zu Deutſchland und Sopwjetrußland 
Ein zweiter Grundſatz der polniſchen Außenpolitik iſt die 
loyale Einhaltung der Bündniſſe, die Polen mit Frank⸗ 
reich und Rumänien beſitzt. 

Ich bin lein Peſſimiſt. Unſsre Aufgabe iſt die Auf⸗ 
rechterhaltung des kl der für eine poſttive Tätige 
E zit unentbehrlich ft. Das Gleichgewicht Polens zwiſchen 


owjetrußland ur 8 Deutſchland iſt eine natürliche Sache, 


die aus der allgemeinen Ueberzeugung reſultiert, daß wir 
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uns der Mitarbeit bei allen aggreſſiwen Plänen enthal⸗ 
ten, die gegen einen unſerer Nachbarn gerichtet ſind“ 

An der Tätigkeit des Herrn Außenminiſters Beck 
wurde vielfach Kritik geübt. Insbeſondere wurde vom 
Leiter der polniſchen Außenpolitik von demokratiſcher 
Seite verlangt, daß die Politil Polens an diejenige der 
demokratiſchen Weſtmächte angelehnt werde und daß das 
Bündnis mit Frankreich volle Geitung beibehalten ſolle. 
An den obigen Ausführungen des Herrn Außenminiſters 
wird in Polen kaum jemand Anſtand nehmen. Auch wir 
glauben, daß es am Platze war, klar und bündig darauf 
hinzuweiſen, daß Polen mit beiden großen Nachbarn 
Deutſchland und Sowjetrußland Frieden halten wolle 
und nichts unterſtützen werde, was gegen einem dieſer 
Nachbarn gerichtet ſein könnte. Daß dieſe Worte am Vor⸗ 
tage des Beſuchs des deutſchen Außenminiſters fielen, 
gibt ihnen beſonders Gewicht. 

Die Nazideutſchen in Polen 
ihre Anhängerſchaft hoffen laſſen, daß der Beſuch des 
Herrn v. Ribbentrop in Warſchau auch für die weitere 
Entwicklung der deutſchen Minderheitenfrage in Polen 
von Bedeutung ſein werde. Wir möchten unſererſeits 
dieſem Beſuche eine ſolche Bedeutung keinesfall beimeſſen. 


hoffen oder wollen 


Wir glauben nach wie vor, daß es gut wäre, wenn 
‘6; die Deutſchen in Polen und die Polen in Deutſchland 
nicht ſelbſt als Geiſeln in fremder Hand betrachten wür⸗ 
den, an denen man eine Kreuzritterpolitik üben kaun, wie 
die „Hauſt du meine Juden, ſo haue ich deine Juden“. 
Wir glauben, daß beide Minderheiten bei Wahrung aller 
ihrer berechtigten Forderungen ſich dem Staatsweſen 
dom ſie angehören, voll und ganz einfügen und mit aller 
Kraft dahin wirlen ſollten, daß in beiden Ländern dieje⸗ 
nigen demokratiſchen Kräfte zur Geltung gelangen, die 
die Minderheitenfrage nicht vom Standpunkt des ſoge⸗ 
nannten „nationalen Beſitzes“, ſondern lediglich vom 
Standpunkt der Menſchlichkeit und der Gerechtigkeit für 
jeden Bürger im Lande betrachten und behandeln. 


Ribbentrop an Bes 


Berlin, 28 Januar. Der Reichsminiſter des Aus⸗ 
wärtigen, von Ribbentrop, hat beim Ueberſchreiten der 
polniſchen Grenze an den polniſchen Außenminiſter, 
Oberſt Beck, das nachſtehende Telegramm gerichtet: 


„Beim Verlaſſen des polniſchen Staatsgebiets möchte 
ich Ew. Exzellenz meinen aufrichtigſten Dank ſagen für 
die überaus herzliche Gaſtfreundſchaft, die meiner Frau 
und mir während unſeres Aufenthalts in Warſchau zuteil 
geworden iſt. Ich bin gewiß, daß die freundſchaftlichen 
Beziehungen zwſſchen unſeren beiden Staaten durch die 
in Warſchau geführten Geſpräche meibgehendft gefördert 
worden find. Der Geiſt, in dem ſeinerzeit Marſchall Pil⸗ 
ſudſki und der Führer zu einer völligen Neugeſtaltung 
des deutſch⸗polnſſchen Verhältniſſes im Jahre 1984 ge: 
langt ſind, bietet die Gewähr, daß auch in Zukunft eine 
ständig fortſchreitende Befriedung und damit eine den 
Intereſſen beider Länder dienende Vertiefung unſerer 
ſreundnachbarlichen Beziehungen herbeigeführt werden 
wird.“ 


Tagung der bolſchew ſtiſchen Partei 


Moskau, 28. Januar. Stalin hat auf Beſchluß 
des Zentralkomitees die 18. Tagung der bolſchewiſtiſchen 
Partei auf den 10. März 1939 einberufen. Auf der Ta⸗ 
gesordnung ſteht neben einem Rechenſchaftsbericht Sta⸗ 
ns ein Referat des Regierungschefs Molotow über den 
dritten Fünfjahresplan. Zdanow wird über organiſato⸗ 
riſche Abänderungen der kommuniſtiſchen Partei ſprechen. 


Der Einberufung der 18. Parteitagung, die bereits 
feit über einem Jahr fällig war, kommt ſchon im Hinblick 
auf die Seltenheit dieſer Tagungen — der 17. Partei⸗ 
longreß fand Anfang 1934 ſtatt — die größte Bedeutung 
zu. Während aber frühere Tagungen, ſo z. B. die von 
1928 und von 1930 ſtürmiſche Kämpfe mit der Oppoſition 
trotzkiſtiſcher oder ſonſtiger Richtung brachten, därfte die 
bevorſtehende Tagung, auf der natürlich nur ſorgfältig 
geprüfte Stalin⸗Anhänger ſein können, leine derartigen 
Ueberraſchungen bringen. 


m 


Vorfall in einer Mostauer Fabrik 
Eine Mittellung der Moskauer Staatsanwaltſchaſt. 


Moskau, 28. Januar. In den ſowjetruſſiſchen 
Plättern iſt heute eine Mitteilung der Staatsanwaltſchaft 
erſchienen, die Bezug auf einen Vorfall nimmt, der ſich im 
Zuſammenhang mit der Durchführung der neuen Arbeits⸗ 
delrete ereignet hat. In der Notiz heißt es: Vor kurzem 
iſt in einer Moskauer Lederfabril ein Handwerker wegen 
„grober Verletzung der Arbeitsdiſziplin“ von dem Abtei⸗ 
lungsleiter enkſprechend den geſetzlichen Vorſchriften friſt⸗ 
los entlaſſen worden. Der Mann, der ſchon einige Male 
vorbeſtraft war, habe ſeinen Vorgeſetzten daraufhin nie⸗ 
dergeſchlagen, ſo daß dieſer ſchwerverletzt in das Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert werden mußte. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft teilt weiter mit, daß die Tat des Arbeiters as eir 
„terroriſtiſcher Alt“ angeſehen wird und daß der Täter 
in kürzeſter geit von dem Kriegsgericht des Moskauer 
Bezirks abgeurteilt werden wird. 
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Neuer britiſcher Verteidigungsminifter 


die Aenderungen im britiſchen Kabinett haben leine grundfätzliche Bedeutung 


28. Januar. Am Sonnabend abends 
Seite folgende Aenderungen in der 
Es wurden er⸗ 


London, 
wurden von amtlicher 
kritiſchen Regierung bekanntgegeben. 
nannt: 

Admiral Lord Chatfield, früher Erſter See⸗ 
lord der Admiralität, zmm Veraeidigungsminiſter an 
Stelle von Thomas Inſkip. 

Sir Thomas Inſkip zum Dominienminiſter. 
Das Dominienminiſterium war nach dem Tode Lord 
Stanleys im Oktober v. J. vom Koloniaminiſter Macolm 
Macdonald mitwerwaltet worden. 

Sir Reginald Dorman⸗Smith zum Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter an Stelle von W. S. Morriſon. 

Morriſon zum Kanzler der Graſſchaſt Lancaſter, 
an Stelle von Lord Winterton. Morriſon wird ferner 
Lord Chatfield zur Seite ſtehen und für dieſen im Unter⸗ 
haus antworten. 

Lord Winterton zum Generalzahlmeiſter. Da 
dieſer Poſten kein Kabinettsamt mit ſich verbindet, ſchei⸗ 
det Lord Winterton aus dem Kabinett aus; er wird jedoch 
weiterhin Präſident des Zwiſchenſtaatlichen Flüchtlings⸗ 
ausſchuſſes bleiben. 

Lord Munſter (früher Generalzahlmeiſter) zum 
parlamentariſchen Unterſtaatsſekretär im Kriegsminiſte⸗ 
rium an Stelle von Lord Stratheone, der zurückgetreten 
iſt. Lord Stratheone erhält keinen neuen Posten. 

Zu den Verädnerungen in der britſſchen Regierun 
wird von gut unterrichteten Londoner Kreiſen darau 
hingewieſen, daß die Ernennung von Admiral Lord Chat⸗ 
ßeld zum Verteidigungsminiſter eine Stärkung der bri⸗ 
tiſchen Verteidigungsorganiſation bedeutet. Mit beſon⸗ 
derer Genugtuung wird die Ernennung von Sir Regi⸗ 
nald Dorman⸗Smith zum Landtwirtſchaftsminiſter zur 
Kenntnis genommen, der einer der hervorragendſten 
Sachverſtändigen in landwirtſchaftlichen rm jet. Das 
Verbleiben von Sir Thomas Inſtip im Kabinett wird 
ebenfalls mit Genugtung aufgenommen. Der Zweck des 
Regierungswechſels finde vor allem in der Beſeitigung 
der viel kritiſierten Mißſtände auf dem Gebiete der Ver⸗ 
teidigung und der Landwirtſchaſt feinen Ausdruck, ohne 
jedoch die beiden in Mitleidenſchaft gezogenen Mitglieder 
des Kabinelts zu verlieren. 

Aus einem Brieſwechſel milden Lord Winterton 
und Chamberlain geht hervor, daß Lord Winterton dem 
Miniſterpräſidenten ſeinen Sitz im Kabinett freiwillig 
zut Verfügung geſtellt hat. Lord Winterton betont in 
ſeniem Brief, daß feine Meinungsverſchiedenheiten per⸗ 
ſönlicher oder politiſcher Art zwiſchen ihm und Chamber⸗ 
lain oder anderen Kollegen beſtünden. 


Chamberlain verteidigt ſeine Polltit 


London, 28. Januar. Miniſterpräſident Cham⸗ 
berlain hielt am Sonnabend abends in Birmingham eine 
bereits ſeit einigen Tagen angekündigte und auch im 
Rundfunk übertragene Rede. Nach einem Hinweis auf 
die veränderte Meltlag,e die England zu beſonderer 
Mühewaltung zwecks Behauptung ihres Welthandels 
nötige, wandte er ſich der außenpolitiſchen Lage zu. Er 
wies die Kritiker des Münchener Abkommens darauf hin, 


daß feiner von ihnen Verantwortung trage oder fähig ſei, 
ſich ein authentiſches Urteil zu bilden. Chamberlain ſetzte 
ſich dabei für die von ihm auch in Rom bezeugte Methode 
ein, in direkten Ausſprachen die Meinungssderſchiedenhei⸗ 
ten zu überbrücken. Nachdem Chamberlain im Zuſam⸗ 
menhang mit der von ihm feſtgeſtellten politiſchen Span⸗ 
nung die Notwendigkeit der Verteidigungsbereitſchaft 
unterſtrichen und die in Gang geſetzte engliſche Rüäſtung, 
insbeſondere was die Flotte angeht, zahlenmäßig erläu⸗ 
terte, gab er den Verſammelten Aufklärung über den ſo⸗ 
genannten Nationalen Dienſt. Dieſer ſolle nicht als 
Berufsarmee gelten, ſondern als Reſervoir für Erledi⸗ 
gung beſonderer Aufgaben. Zum Schluß wies der Ned» 
ner auf das „Vorbild“ der in München unterzeichneten 
deutſch⸗engliſchen Erklärung hin. Die Aus;ührungen 
klangen aus mit dem Grundſatz: Solange ein Abkommen 
über allgemeine Rüſtungen nicht vorhanen ſei, müſſe 
England auf ſeine Rüſtung bedacht ſein. 


— — 


Das Relordiempo der engliſchen Nüftengen 


London, W. Januar. Der Erſte Lord der Admi⸗ 
ralität Lord Stanhope ſchreibt in einem Auſſatz in der 
Zeitſchriſt „Home and Empire“, daß das Tempo der bri⸗ 
tiſchen Seerüſtungen alles bisher Geſehene übortreſſe. 
Das Programm ſieht bekantlich den Bau von 21 Kreu⸗ 
zern, 29 Torpedobooten, 15 Unterſeebooten und 5 Flug⸗ 
zeugſchiffen vor. 

Während der Eröffnung neuer Flugzeugwerke er⸗ 
Bärte Miniſter Kingsley Wood, daß die Flugzeug⸗ 
herſtellung ſtändig im Wachſen begriffen ſei. Die Pro⸗ 
duktion ſei im Verhältnis zum Vorjahre verdoppelt wor⸗ 
den und wird nächſtens auf das dreifache gebracht wer⸗ 
den. An die Arbeiter der Werke hielt der Miniſtor eine 
Anſprache, in der er verſicherte, daß dieſe Rüſtungen im 
Iniereſſe des Friedens durchgeführt werden. 


— 


Aus der Labour Parihy ausgeſchloſſen 


Das Exekutiplomitee der Arbeiterpartei hat be⸗ 
ſchloſſen, Sir Stafford Cripps aus der Partei auszu⸗ 
ſchließen, weil er in Oppoſition zur Mehrheit der Leiter 
der Arbeiterpartei die Bildung einer Volksfront, in der 
alle Linksparteien vertreten wären, forderte und trotz des 
diesbezüglichen ablehnenden Parteibeſchluſſes weiterhin 
für die Vollksfront⸗Bildung tätig geweſen war. 


Die Naziſtierung der Tchechoſlowalei 


Berlin, 28. Januar. In Verfolg der zwiſchen 
dem deutſchen Reichsminiſter des Auswärtigen von Rib⸗ 
kentrop und dem tſchechoſlowakiſchen Außenminiſter Dr. 
Chvalkopſky in Berlin ſtattgefundenen Beſprechung hat 
das iſchechoſlowakiſche Miniſterium für auswärtige An⸗ 
gelegenheiten der deutſchen Geſandtſchaft in Prag heute 
durch eine Verbalnote mitgeteilt, daß die NSDAP und 
ihre Gliederungen auf dem Gebiete der Tſchechoſlowakei 
ihre Tätigkeit im Sinne des Leiters der Auslandsorgani⸗ 
ſationen Gauleiter Bohle erlaſſenen Richtlinien „unbe⸗ 
hindert“ ausüben kann. 


Frankreich und die Flüchtlinge 


Intervention des Bapites 


Paris, 28. Januar. Im Anſchluß an den Minis 
ſterrat veriautet in gut unterrichteten Kreiſen, daß die 
Beratungen der Regierung zunächſt den Darlegungen 
Reynauds über die Finanzwirtſchaft und die Währungs⸗ 
lage Frankreichs, ſowie dem Sparplan gewidmet waren. 
Zu dem außenpolitiſchen Bericht Bonnets verlautet in 
den gleichen Kreiſen, daß Bonnet erklärte, die in gewiſ⸗ 
fen franzöſiſchen Zeitungen erſchienenen ironiſchen Arti- 
kel über die italieniſche Armee hätten bie bedauerlichſten 
Wirkungen gehabt und einen vollſtändigen Meinungs⸗ 
umſchwung gegenüber Frankreich auögeldit, 


Bei der Prüfung der in Spanien geschaffenen Lage 
habe ſich der Miniſterrat vor allem mit der Flüchtlings⸗ 
frage beſchäftigt. Dazu meldet Havas, daß vom Papft 
und anderen hervorragenden Perſönlichteiten an General 
Franco appelliert morden ſei, mit der Aufforderung, er 
möge Milde walten laſſen und eine Erklärung abgeben, 
damit die nach Frankreich Geſlüchteten wirder nach Spa⸗ 
nien zurückkehren könnten. 

Wie der „Paris Soir“ meldet, hat Innenminiſter 
Sarraut vorgeſchlagen, weitere Hilfsmaßnahmen zur Er⸗ 
leichterung der Lage der katalaniſchen Flüchtlinge einzu⸗ 
leiten, doch ſei die Frage der Aufnahme von etwa 
150 000 Flüchtlingen in Frankreich ein derart ſchwierige 
Problem, daß es nicht von Frankreich allein gelöſt wer 
den könnte. Der Minifter ſei daher der Anſicht, daß biel: 
Frage zuſammen mit England und Amerika erörtert wer⸗ 
den müßte. 


Engliſche Ddemarche in Nom 


London, 28. Jannar. Die „Times“ berichtet, 
daß die engliſche Regierung in Rom anfragen ließ, was 
die Einberuſung des Jahrgangs 1901 zu bedeuten hätte. 
Die engliſche Regierung meine, daß die Einberufung von 
Männern im Alter von 37 oder 38 Jahren eine durchaus 
nicht gewöhnliche Angelegenheit jei. 

Die römiſche Regierung hat dieſe Note dahin baant⸗ 
wortet, daß die Einberufung dieſes Jahrgangs ledigſich 
zu Schulungszwecken erfolgt ſei. 


Bulgarien verlangt Grenzberichligung 
mit Numünen 


Sofia, 28. Januar. Im bulgariſchen Parlament 
kam es am Freitag und Sonnabend zu einer großen und 
lebhaften außenpolitiſchen Ausſprache. Im Rahmen die⸗ 
ſer Aussprache wurden im Zuſammenhang mit der Nevis 
ſion des Vertrages von Neuilly gewiſſe Berichtigungen 
an der bulgariſch⸗rumäniſchen Grenze gefordert. Der 
Miniſterpräſident und Außenminiſter erklärte, Bulgarien 
werde verſuchen, in nächſter Zeit eine Löſung der ſtritti⸗ 
gen Fragen herbeizuführen. Das Abkommen von Salo⸗ 
nilt, in dem Bulgarien von den übrigen Balkanſtaaten 
vie Wehrberechtigung zugeſtanden worden war, bezeich⸗ 
nete der Miniſterpräſidenten als den erſten Schritt zu 
einer Repiſton des Vertrages von Nenilly 
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Rund funk nachrichten 


Volkszeitung — Sonntag, den 29. Januar 1939. 


Künftleraustauſch mit dem Auslande 


Die Zuſammenarbeit zwiſchen dem Polniſchen Radio 
7 


und dem Auslande, die durch Konferenzen mit den Ver⸗ 


tretern ausländiſcher Rundſunkgeſellſchaften ſowie au 
brieflichem Wege geregelt wird, beruht vor allem 9 


dem Künſtleraustauſch mit verſchiedenen Ländern. Die⸗ 
ſer Austauſch geht entweder auf dem Uebertragungswege 
vor ſich oder auch in der Weiſe, daß ausländiſche Künſtler 
am Mikrophon polniſcher Sender auftreten, 
Gaſtſpiele polniſcher Künſtler im ausländiſchen Rundfunk 
die Gegenleiſtung bilden. 


Es vergeht fait keine Woche, in der die Hörerſchaft 
der polniſchen Sender nicht Gelegenheit hätte, irgend 
einen namhaften ausländiſchen Gaſt kennen zu lernen. 
Einen umfaſſenderen Ueberblick über die Muſik anderer 
Völker erhält die Hörerſchaft außerdem in Sonderſendun⸗ 
gen und ⸗übertragungen. Hierzu gehören die großen in⸗ 
kernationalen Konzerte, die in der ganzen Welt gehört 
werden, ſowie die vom Weltrundfunkverein veranſtalte⸗ 
ten Europa⸗Konzerte. | 

Für die nächſten Wochen iſt folgender Künſtkeraus⸗ 
tauſch zwiſchen dem Polniſchen Radio und den euro⸗ 
pöͤiſchen Ländern vorgeſehen: es werden im polniſchen 
Rundfunk von aus!ländiſchen Künſtlern der ungariſche 
Geiger Tibor Vargo, der Celliſt Slavlo Popoff, am 6. 
und 16. Februar die litauiſche Sängerin Bernotajte Dar⸗ 
Its Draugliene, am 14. Februar der ruſſiſche Geiger 
Odnopoſow, am 17. Februar der franzöſiſche Celliſt Ber⸗ 
nard Michelin, am 18. Februar die amerilaniſche Piani⸗ 
ſtin van Barentzen, am 20. und am 22. Februar der deut⸗ 
ſche Pianiſt Udo Dammert, am 23. Februar die hollän⸗ 
diſche Sängerin Magarete Couperus und am 27. Fe⸗ 
bruar die franzöſiſche Sängerin Marie Beronitz auftre⸗ 
ten. Für den 22. Februar iſt außerdem ein Konzert des 
Münchener Waldhorn⸗Trios vorgeſehen. 

Als Gegenleiſtung ſind folgende Gaſtauftritte polni⸗ 
ſcher Künſtler in ausländiſchen Rundfunkſendern in Aus⸗ 
ſicht genommen: die Sängerin Janina Hupert am 14. 
Febrüar in Eſtland, der Pianiſt Staniſlaw Szpinalſti 
am 3. Februar in Hannover, die Sängerin Slawa Or⸗ 
lowſta⸗Czerwinfka in Lettland ufm. Am Geburtstage 
Chopins, dem 22, Februar, wird Staniſlaw Szpinalſki 
für die Hörer norwegiſcher, deutſcher, ſchweizeriſcher, 
lettiſcher, engliſcher und franzöſiſcher Sender ſpielen. 


Schleſien erhält einen 50⸗Kilowatt⸗Sender 


Schleſien erhält demnächſt eine neue Rundfunkſta⸗ 
tion, die auf einem Gelände bei Myslowitz errichtet wer⸗ 
den wird. Dieſer Sender iſt unter großem Koſtenauf⸗ 
wand ganz modern und unter Verwertung aller Errun⸗ 
genſchaften der neuzeitlichen Technik ausgebaut worden. 

Der bisherige ſchleſiſche Sender bei Kattowigz arbei⸗ 
tet mit einer Sendeleiſtung von 12 Kilowatt, während 
die neue Station eine Energie von 50 Kilowatt aufwei⸗ 
ſen wird. Dadurch wird ſich die Reichweite der ſchleſi⸗ 
ſchen Rundfunkſtation ſo ſehr ausdehnen, daß ſie ſogar 
über Deteltoren weit über die Grenzen Schleſiens hin⸗ 
aus gehört werden wird. Die beiden Antennenmaſten 
des neuen Senders ſind 95 Meter hoch. Jeder von ihnen 
wiegt 31 500 Klg. Sie ſind ſchon aus großer Entfernung 
zu ſehen und bilden ein neues Wahrzeichen der Gegend. 
Die Erdungsdrähte, die ſtrahlenförmig von den Anten⸗ 
nenmaſten ausgehen, würden zuſammen eine Länge von 
20 000 Metern ergeben. Der Kattowitzer Sender wurde 
früher weithin gehört. Nachdem aber die Sendeſtärke 
der verſchiedenſten Rundfunkſtationen des In⸗ und Aus⸗ 
landes allmählich geſteigert wurde, verlor er mit der 
Zeit ſeine Bedeutung, die er aber nunmehr wohl wieder⸗ 
erlangen wird. 


Szczeplo und Sonto als Jubilare 


Es ſind nun fünf Jahre her, daß im Lemberger 
Rundfunk zum erſten Male die beiden Spaßmacher 
Szezeplo und Tonko auftauchten. Sie haben im Laufe 
dieſer fünf Jahre im polniſchen Rundfunk eine kaum noch 
zu übertreffende Beliebtheit erlangt und die Hörerſchaft 
mit Hunderten von Dialogen in unverfälſchter Lember⸗ 
ger Mundart erfreut. Im Zuſammenhang mit dieſem 
Jubiläum ſendet Lemberg am heutigen Sonntag um 
21,50 Uhr eine Hörfolge unter dem Titel „Fünf Jahre 
cm Mikrophon“. Der Direktor der Lemberger Rund⸗ 
funkſtation wird einleitende Worte ſprechen, worauf ſämt⸗ 
liche polniſchen Sender den Jubilaren gratulieren 
werden. 


Beſuch des Woſewoden im Lodzer Sender 


Der Lodzer Wojewode, Herr Henryk Jozewſki, ſtat⸗ 
tete geſtern in Geſellſchaft des Preſſereferenten bei der 
Lodzer Wojewodſchaft, Redakteur Jan Woftynſti, dem 
Lodzer Sender einen Beſuch ab. Der Herr Wajewode 
interreſſierte ſich eingehend für die techniſche Einrichtung 
der alten wie der neuen 10 Kilowatt ⸗Station. 


Zigeuner am Mikrophon. 


Heute, Sonntag, um 14,40 Uhr tritt im Lodzer Sen⸗ 
der der populäre Zigeunerchor auf, der bei verſchiedenen 


wofür die 


Tonfilmen mitwirkte. Leiter des Chores iſt der Vize⸗ 
könig der Zigeuner Sergiusz Kwiek. 

Im Programm der Sendung Tänze und Lieder der 
ungariſchen Zigeuner. Der Zigeunerchor tritt zum er⸗ 


ſten Mal im Rundfunk auf. 


Nadio⸗ Programm 


Montag, den 30. Januar 1989. 
Warſchau⸗Lodz. 
6,35 Gymnaſtik 6,50 Schallpl. 11 Schulſendung 


RE 3 
11,15 Schallpl. 12,03 Mittagsſendung 14 Konzert 
15 Hörſpiel 15,30 Konzert 16,35 Cellomuſik 17,15 
Lieder der Goldſucher 18,10 Die Auslandspolen 
18,30 Schallpl.: Marta Eggerth und Kiepura 19 


Unterhaltung 20,35 Abendnachrichten 22,05 Tanz⸗ 
muſik. 

Kattowitz. 
14 Polniſche Tänze 14,50 Nachrichten 18 Muſik. 
Sendung 22 Volkskundliche Sendung 23 Nach⸗ 
richten. 

Königswuſterhauſen (191 153, 1571 M.) 
6,30 Frühkonzert 8,45 Konzert 11 Konzert 12 


Konzert 14,10 Frohes Volk beim Tanz 15 Konzert 
17 Weſtwall⸗Friedenswall 18 Feſtliche Muſt! deut⸗ 
ſcher Meiſter 19,20 Feſtliche Muſik 22,30 Kleine 
Nachtmufik 23 Sonaten von Beethoven. 


Eine wiriſchaftspolitiſche Straße 


Engliſche Barriere gegen japan ſſches Vordringen 


Daß die Außenpolitik Englands ſich keineswegs nur 
auf europäiſche Angelegenheiten oder auch etwa nur auf 
den Mittelmeerraum beſchränlt, erfährt man aus der eng⸗ 
liſchen Preſſe nur ſo nebenbei. Die Schlagzeilen beziehen 
ſich auf Probleme, die im Raume zwiſchen dem Suez⸗ 
kanal und der Themſe liegen. Nichtdeſtoweniger bleiben 
die Intereſſen des Empire mindeſtens mit derſelben In⸗ 
tenfität auf beſtimmte Punkte der Weltkugel gerichtet, die 
fernab liegen. 

Die britiſche Regierung hat der chineſiſchen Regie⸗ 
rung einen Kredit in Höhe von 450 000 Pfund gewährt, 
eine kleine Notiz — denn was ſind ſchon 450 000 Pfund! 
In Wirklichkeit aber handelt es ſich um den Beginn einer 
wirtſchaftlichen und politiſchen Offenſwe im Fernendſten. 
Dies geſchieht übrigens im Verein mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Seit der Gewährung dieſer lächer⸗ 
lich kleinen Anleihe tritt die Auseinanderſetzung zwiſchen 
Großbritannien und Japan um die Beherrſchung des oſt⸗ 
ofiatiichen Marktes in ihr entſcheidendes Stadiums 


Die 450 00 Pfund werden dem 10 Millionen⸗Pfund⸗ 
Fonds für politiſche und wirtſchaftliche Transaktionen 
mit andern Staaten im Intereſſe des Ausbaues des bri⸗ 
tiſchen Handels entnommen. Es iſt alſo dies der „be⸗ 
rühmte Kampffonds, mit dem ſich England wirtſchaftlich 
in der Welt zur Wehr ſetzen will. Der Kredit, der hier⸗ 
von jetzt der Tſchangkaiſchek⸗Regierung gewährt wird, 
ſotzt dieſe in den Stand, Maſchinen und anderes Zube⸗ 
hör, das zum Bau von Landſtraßen gebraucht wird, und 
das die chineſiſche Regierung von England gekauft hatte 
und fernerhin noch kaufen wird, zu bezahlen. 


Das klingt ſehr ſeltſam und etwas unwahrſcheinlich. 
Sollte Tſchanglaiſchel, hart bedrängt von den japaniſchen 
Invaſionsarmeen, im Augenblick keine andere Sorge 
haben, als Werkzeuge und Maſchinen für den Wegebau 
zu laufen? Jedoch handelt es ſich tatſächlich um einen 
Wegebaukredit, und der Weg, der hier mit Hilfe 
britiſchen (und zum Teil auch mit Hilfe amerkaniſchen) 
Materials gebaut wird, dürfte die wichtigſte Handels⸗ 
landſtraße Oſtaſiens in Zukunft werden. Der Weg wird 
bereits faft jo weit fertiggeſtellt, daß bald die erſten grö⸗ 
ßeren Transporte mit ſeiner Hilfe durchgeführt werden 
können. Seit über einem Jahr arbeiten Zehntauſende 
chineſiſcher Kulis unter der Auſſicht engliſcher und ameri⸗ 
kaniſcher Ingenieure und Techniker an ſeiner Feitigſtel⸗ 
lung. Es handelt ſich um eine Transportſtraße 
von Mittelchina nach Burma. Zweck dieſer 
Straße: Aufrechterhaltung des engliſch⸗chineſiſchen Han⸗ 
dels unter Umgehung der unter japaniſche Kontrolle ge⸗ 
ratenen chineſiſchen Häfen. 

Burma ſtellt den weſtlichſten Teil Britiſch⸗ 
Indiens dar; das Land grenzt unmittelbar an die 
chineſiſchen Südprovinzen. Zwiſchen den 
Grenzen jajt unüberſchreitbare Gebirgszüge mit Schnee: 
gipfeln bis zu 6000 Meter Höhe, die den Wegdurchbruch 
beſonders ſchwierig geſtalteten. Man mußte den Weg 
viel weiter nach Süden, wo das Gebirge in ein Hochpla⸗ 
teau mündet, abbiegen laſſen, was man urſprünglich nicht 
vorhatte. Auf dieſe Weiſe iſt jedoch der Weg durch Burma 
ſelbſt kürzer geworden, er läuft in ſchnurgerader Richtung 
auf die Haupt⸗ und Hafenſtadt Rangoon zu. Vorge⸗ 
ſehen iſt für ſpäter eine Abzweigung der Straße nach 
Franzöſiſch⸗Indochina, aber dieſes Projekt liegt noch in 
der Ferne, während Rangoon in Kürze bereits das wirt⸗ 
ſchaftliche Erbe von Hongkong und Schanghai antreten 
wird. 

Dank dieſer neuen Straße hängt der Handelsberlehr 
zwiſchen England und China nicht mehr vom Pazific 
(Chineſiſches Meer) ab, ſondern vom Indiſchen Ozean 
(Bengaliſcher Golf). Mit anderen Worten: das China 
Tſchanglaiſcheks, vom Oſten her durch Japan bedroht, 
wendet mit Unterſtützung Großbritanniens und den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika ſein Geſicht gegen Weſt. 
Fort von Japan, fort von Korea, fort von Mandſchukuo 
und den unterworfenen e Provinzen — 
hn nach Indien, nach Indochina und Siam. 

Engliſcherſeits wird, und zwar durchaus mit Berech⸗ 
tigung, betont, daß die Burmalandſtraße leinen Angriff, 
ſundern vielmehr die Abwehr eines Angriffs darſtelle. 


—— —wä6ꝛ— 


Tatsächlich laſſen die Japaner lein Mittel unverſucht, um 
überall dort in China, wo ſie feſten Fuß gefaßt haben, den 
Handel Chinas mit dem Ausland und insbeſondere mit 
Großbritannien zu zerſtören. Entgegen ihren Verſpre⸗ 
chungen und entgegen allen internationalen Verträgen 
legen die Japaner auf chineſiſche Exportwaren ein hohes 
Embargo, und die Einfuhrzölle find verdoppelt und zum 
Teil verdreifacht worden. Der Jangtſe⸗Fluß iſt nach wie 
vor für die Handelsſchiſſahrt geſchloſſen, in den Tiing⸗ 
tauer Hafen dürfen britiſche Schiffe nicht einſahren, der 
britiſche Handel in Tientſin, Kanton und Schanghai iſt 
ſoſt vollkommen zerſtört. Die Verluſte beziffern ſich auf 
Milliarden. N 

Der Burma⸗Weg ſtellt die erſte Barriere Eng⸗ 
ſands gegenüber dem Vordringen der Japaner in China 
dar, eine Warnung, daß ſich trotz aller Bombardements, 
Veſetzungen von Städten und ganzer Provinzen, wirt⸗ 
ſchaftlicher Boykottmaßnahmen und Uebertretungen inter⸗ 
nationaler Verträge noch immer Wege (in des Wortes 
wörtlichſter Bedeutung) finden, um ſich zur Wehr zu 


ſetzen. 
EPP A e SG UND 


Das verbotene Wörterbuch 


„Antiſemit — eine wenig ziviliſierte Perſon, 
die die Juden bekämpft“. 


Das „Neue Wörterbuch der italieniſchen Sprache“ 
von Profeſſor Manfredi, das vor ganz kurzem im Verlag 
Bietti erſchienen iſt, hat einen nicht geringen Skandal 
entfeſſelt. Das große, Muſſolini perſönlich naheſtehende 
Blatt „Popolo d Italia“ in Mailand hat das „Ver⸗ 
dienſt“, als erſtes in einem geharniſchten Artikel auf eine 
für das neue Italien unmögliche Begriffsinterpretation 
hingewieſen zu haben. Es handelt ſich um die Erklärung 
des Wortes „Antiſemit“. Profeſſor Manfredi hatte die 
Kühnheit, dieſen Ausdruck ſo zu definieren: „Antiſemit 
— eine wenig ziviliſierte Perſon, die die Juden be⸗ 
kämpft“. Der „Popolo d'Italia“ ſieht darin eine Her⸗ 
abwürdigung der geſamten italieniſchen Ziviliſation von 
heute, da ja Italien ſoeben erſt antiſemitiſche Geſetze er⸗ 
laſſen hat. Die Folgen dieſer Anprangerung ließen auch 
nicht lange auf ſich warten. Das Wörterbuch iſt beſchlag⸗ 
nahmt worden, und alle Buchhandlungen Italiens wer⸗ 
den polizeilichen Beſuch erhalten, der das ſtaatsgefähr⸗ 
liche Lexikon vor dem Anſturm der Käufer rechtzeitig ſi⸗ 
chern ſoll. 8 - 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
II. politiſcher Vortragsabend 


Am Montag, dem 30. Januar, findet im Deutſchen 
Arbeiterheim an der Bandurſkiſtraße 15 pünktlich um 
7.30 Uhr ein politiſcher Vortragsabend ſtatt. Sprechen 
wird Genoſſe J. Kociolek über das „Ukrainiſche 
Problem“. Zu dieſem Vortrag ſind alle Vertrauens⸗ 
leute und Mitglieder der DSA eingeladen. 


Du hilt dir jelbitt 


Heeren 
wenn du tren und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles daran 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 
für dein Blatt, für die Volkszeitung“! 


Naklad: Two Wyd. „Prasa Ludowa“, Sp. z o. o. 
Lödz, Piotrkowska 109 
Druk „Glos Poranny“, Jan Urbach i S-ka 
Lödz, Piotrkowska 70 
Odpowiedzialny kierownik wydawnietwa 
Otto Abel 
Odpowiedzialny za eslosé tresei „Volkszeitung 
Rudolf Karcher 
Redaktor naczelny: Dypl, inz Emil Zerbe 
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Freundliche Einladung 


Vollsmiſſions vorträgen 


in der Bapliſten⸗ Gemeinde, Nawrot 27, von Montag 
dem 30. Januar bis Sonntag, den 5. Februar 1939 
680080000. 


Herr Prediger H. Strehlow ſpricht abends, 7 30 Uhr 
über nachſtehende Themen: 


Montag: Die Welt ohne Gott. 

Dienstag: Ziefen der Seele. 

Mittwoch: Schwormut iſt heilbar. 

Donnerstag: Brauchen wir noch etnen geleen tigten Coriſtus? 
Freitag: Das vernichtete Schulbdokument. 

Sonnabend: Geheimuſſſe des Gewiſſens. 


Sonntag, vorm. 10 Uhr: Die Herlichteit und der Reichtum 
des Geheimniſſes: Chriſtus in uus. 
Sonntag, nach 5 Uhr: Eniſcheidungen nach urchriſtlichem au sog 


LLTTTTITTIITIITITTTT eee eee dee 


Außerdem werden von Dienstag bis Freitag um 3.30 dieſer Woche Bibel⸗ 
ſtunden im großen Gemeindeſaal gehalten, wozu ebenfalls eingeladet wird 


08000000090 
Die Gemeindechöre wirken mit! Die Kirche iſt gut geheizt! 


ROLLE EEE ECT 


31. fiel auf Nr. 131259 in der 4. Klaſſe 
Net große in der S. B. ROSEN SZ T ROC H 
gewinn Kollektur Lodz, Kamienna 20 


Loſe d. 1. Kl. d. 44. Lotterie bereits erhältlich 


Bienen-Honig 


diesjährigen, garantiert echt-reinen, nähr⸗ u. beilkräft 
Uefert zur vollſten Zufriedenheit gegen Rae 
Per Poſt: 3 Kg. — 6.75 — Zloty, 5 Kg. — 10.— 
a 10 Kg. — 19.— 31, 20 Kg. — 37.— Zloty, per Bahn: 
30 Kg. — 53 Zloty, 60 Kg. — 104 Zloty ene 
aller Verſandkoſten und Blechdoſe 
‚PSZCZSLEKA'wPodwoloczyskach (Mp) W227 


— 


Warum 
ſchlaſen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigen 


Stoffe far Arzuge u. Mäntel 


kaufen Sie am vorteilhafteſten bet 


R. Welk i Sra Plotrkowska290 


Neueſte Muſter. Großes Auswahl. Niedrige Preiſe 


Praltiſche 
Porzellan⸗Nalerei 


Glas, Porzellan, Service, ſowie ſämtliche Haus ⸗ 
und Küchengeräte kaufen Sie am billigſten bei 


Bedingungen, bet wöchentl. 
Ahzahlung von 8 Zloth an 
ohne Preis anſſchlag. 
wie bei Barzahlung, 
Matratzen haben können 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung 
Auch Soſas. Schlaibänte 
Taptczans und Stühle 
beiommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 


Bitte zu beſichtigen, ohne 


. Kaufz t 
Otto Klingsporn Lodz, Nawrot 92 Deanten 1 
(Se Wyſoka) Glasſchleiferei am Platze die Adreſſe: 
Tapezierer P. Weiß 
Sienliewolcza 18 
Frau D:med. MARK OWͤICZ —— 


Haut⸗ und voneriſche Krankheiten 


Moniuszki 2 Tel. 166.35 


empfängt wieder 


ee 


Wring maſchinen £ 
Einoleum, . Teppiche 
\ und Zäufer, Ceraten 
Kolos⸗ Läufer Turn s Schube 
Spiel: Bälle — Fahrrad Reifen 


u. ſümiliche Gummi Waren‘ — 
Jabriklager ALFRED ScHW ALM, Lödz 


Bioielowite 150 


Alle oben angeführten Waren find in großer Auswahl und in verſchiedenen 
Preislagen vorrätig 


„CORSO” 


23. an Wochentagen um 4 Ubr, am 
Sonnabend, Sonnen. Feiertag um uhr 


es Preſſe ab 50 Groſchen ro 


fiillt 


Heute und folgende Tage 


Die luſtſgſte Komödie der Saiſon 


Sarg⸗Geſchäſte 


J. PFEIFER 


Lodz, Zgierſia 164, Tel. 247.81 
und Koperula 45, Tel. 145:77 
Beerdigungen von den einfachſten bis zu den 


Volkszeitung — Sonntag, den 29. Januar 1939. 


VBienen⸗Honig 


die jähr., garantiert 100 „naturrein, nähr⸗ u. heilkräftigen 
tefert zur vollſten Zufriedenheit gegen Nachnahme 
Ver Poſt; 3 Kg — 6.75 Zloty, 5 Sta. — 10.25 Zlotu 
10 Kg. — 20.— AL, 20 tg. 57.— Zloty, ver Bahn 
30 Kg. 52.50 31. 60 Kg. — 102.— einſchließlich aller 
Verſandkoſten und Blechdoſe 


„PASIEKA PODOLSKA" 


vornehmſten. 


Solide und ſchlichte Bedingungen 
Auswahl in Giche⸗, Kieſer⸗ und Brokat⸗Särgen 


Niedrige Preiſe 


Vox-Radio 


mit 3 Lampen 31. 135.— 
Stromverbrauch 15 Watt 


6 v Fodwoloczyskach (Mip) 16 (Nip) M 72 
für Herren, damen 


Schuhe ll. Kinder i. allen Preislagen 


— empfiehlt — 
l. Sandberg S-CY piotiewsta 161 


Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


Niedrige Preiſe 


Dr. med. 


S. Kryfiska 


Spezialärztin für 


0 Haut- u ‚peneeiiche 
N en grasen und ande: Petrikauer 152 Tel. 174.93 
Auf Lager alle Typen von & v. s 2 Uhr und v. 8 r 
obe- Apparaten | zurück ne lehrt „ "9 3 SM DNS 
Doteltaner 79, im Hofe | nahm 
eine) Dr. med. Heller 
„ Tel. 14810 Spezialarzt für Haut⸗ und Geſchlechtskranthelten 
f ugutia 8 Tel. 179-89 
Masten: Dr. medJ.Pik Sraugnt früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 11—2 
eſondere artezimmer für Damen 
een ger sa 850 eee Heilanſtaltspreiſe 


Störungen der geſchlecht⸗ 


3 lichen Wotens und der 
I es et Gemütsverfaſſung Dein atur 
zu verleihen Al, Kosciuszii 27 mme eee 
Wölczariska 68 Tel. 175:50 (alte Zeitungen) 
Wohnung 19 Empfangsſtunden 30 Oroſchen für Das Kilo 
oo οοοοο,j éc eee, von 5—7 Uhr abends verkauft die „Vollsgetteng“ 


Dr. AK SEL RAD 


Petrikauer 100 


eee 


umgezogen 5 Mode⸗Journale 5 
Petrilauer Straße 132 Anmummmmmmnummmmmmmmmmmmmmm 
Tel. 186⸗22 1. Stod Winter 

* 8 in großer Auswahl empfiehlt 
Dr. med. L.Nitecki |= un .rromien- 
Spesinlarst für Haut-, veneriſche u. Harntrantbeiten — LODZS ANDRZ EIA 2 ® 
Nawrot 32 78 Tel. 213-18 2 Sm iss —— = 
nn Hartge von 0-12 U AAA AHA 


— — 


Iii immun 


Eine 
überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 
Anzeige 
in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat fie 
immer! 


„Aſtrologe 


dowe MARIAN MARSH : EDGAR KENNEDY 


Praltiſche Handbücher für die 


Kleintier⸗ und Geflügelzucht 


Vorrãtig im 
f Buch⸗ u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 
Petrikauer 109 
0062390902909 


2 
Die Raſſen der Haus tauben . 8.130 
Tauben zicht „ „ n „ —. 90 
Der Kaninchenſtall A AT „ — 90 
Verarbeitung der Kaninchenſelle „ 990 
Stubenkückenzucht N 
Die natürliche Brut und Aufzucht der Kücken . „ —.90 
Die künſtliche Brut und Aufzucht der 1 „ — 90 
Nutzbringende Hühnerzucht . e 
Raſſen der Zier⸗ und Sporthühner N —. 0 
Geflügelkrankheiten u. 200 
Monatskalender für den Geflͤgelzüchter „ „ „0 
Ter Polizeihund . a 80 
Die Erziehung und Dreſſur des Lurukpuntes . „ — 90 8 
Die Aufzucht junger Hunde „ 90 
Abrichtung und Juhrung des Jagdhunde „ 180 3 
. 5 L 
Kanarienzucht „ 90 2 
Geſundheitspfle ege der Kleinhaustiere. „990 2 
8 
2 
® 
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Zum erſtenmal in Lodz 


‘€ joe BROWN 


dem beiten Komiler der Wolt 


Außerdem 
Jarbenfilm und PAT 


Die Volkszeitung? erſcheint täglich 
Uensementepreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich 75 Groſchen 
Ausland: monatlich Zloty 8.—, jährlich Zloty 72.— 
Gimssinumwez 10 Wlolchen Sountags 25 Groſcher 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeterzeile 15 Gr 

im Text die dreigeſpaltene Millimeter zeile 60 Groſchen. 

geſuche 50 Prozent. Stellenangebote 25 Prozent Rabatt 

Ankündigungen im Text für die Druckzeile 1.— Zloty 
Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag 


Verlagegeſellſchaft „Volkspreſſe“ 8 
Verantwortlich für den Verlag Otto Abel 


m. b. 
Stellen. 
Hauptſchriftleiter Dipl.⸗Ing. Emil 3 
Verantmwertlich für den redaftionellen Inhalt: 
Drud: «Prasar, Lodz Petrikauer 108 


erbe 


2 2 49 


Lodzer Tageschronil 


Namenstag des Staatspräfidenten 
Zwei Tage ſchulfrei. 


Auf Mittwoch, den 1. Februar, fällt der Namenstag 
des Staatspräſidenten Profeſſor Ignacy Mosciki. Aus 
dieſem Anlaß ordneten die Schulbehörden an, daß an 
dieſem Tage der Unterricht in den Schulen ausfällt. Da 
am darauffolgenden Donnerstag geſetzlicher Feiertag iſt, 
haben die Kinder ſomit zwei Tage ſchulfrei. Am Mitt⸗ 
woch finden in den Gotteshäuſern aller Bekenntniſſe Got⸗ 
tesdienſte ſtatt, an welchen die Schuljugend keilneh⸗ 
men wird. 


—— 


Ordnungsaltion in der Stadt 
nach den Flisgerangriffsübungen. 


Nach Beendigung der Fliegerabwehrbereitſchaftsmaß⸗ 
nahmen in unſerer Stadt wurde ſofort zur allgemeinen 
Reinigung der Straßen herangetreten um jegliche Spu⸗ 
ren der Gegengasaktion zu beſeitigen. Die Hauswärter 
wurden angewieſen, Plakate und Bekanntmachungen von 
den Häuſerfronten zu entfernen, ſowie die Straßen zu 
waſchen. Die Organe der Polizeibehörden beaufſichtigen 
die Durchführung der Reinigungsaktion. 


— 


Teilung des Lodzer Kreisſchulbezirks 


Dieſer Tage weilte in Lodz der Schulkurator Am⸗ 
broziewicz und hielt mit dem Kreisſchulinſpektor Ochen⸗ 
dalfti Beſprechungen in Sachen der Teilung des Lodzer 
Schulkreiſes ab. Der Tätigleitäbereich des Kreisſchulbe⸗ 
zirks umfaßte bisher die Kreiſe Lodz, Brzeziny und Len⸗ 
czyca. Dem aufgeſtellten Plan zufolge ſoll jeder Verwal⸗ 
tungskreis einen beſonderen Schulbezirk bilden. In 
Brzeziny und Lenczyca find bereits Lokale für die In⸗ 
ſpektorate gemietet worden. 


Ueberfallen und ernit verletzt 


In der Lagiewnickaſtraße überfielen unbekannte 
Raufbolde die 22jährige Tekla Maczka, wohnhaft in der 
Czarnieckiſtraße 35, und brachten ihr zahlreiche Wunden 
am Kopf und im Geſicht bei. Der Arzt der ſtädtiſchen 
Rettungsbereitſachft überführte die Verletzte nach Anle⸗ 
gung eines Nowerbandes nach ihrer Wohnung. Nach 
den Unholden fahndet die Behörde. 

Im Hauſe Milaſtraße 39 kam es zwiſchen den Ein⸗ 
wohnerinnen Staniſlawa Kwiatkowſka und Melania Za⸗ 
jonc, die erſte 27 Jahre, die zweite 22 Jahre alt, zu 
einer blutigen Auseinanderſetzung. Die Zajone machte 
der Kwiatkowſka den Bräutigam abſpenſtig. Die Freund⸗ 
ſchaft der beiden Frauen verwandelte ſich bald in Feind⸗ 
ſchaft. Geſtern fiel die Kwiatkowſka mit einem Plätt⸗ 
bolzen bewaffnet über die Zajone her und brachte ihr 
ernſte Verletzungen am Kopfe und im Geſicht bei. Die 
Zajonc mußte in ein Krankenhaus gebracht werden, wäh⸗ 
rend die Kwiatkowſka zur Verantwortung gezogen wurde. 


Nun bit du daheim 


Roman von Liane Sanden 
(33. Fortſetzung) 

Rudi Goerner ſaß in ſeinem Zimmer. Aber die Ar⸗ 
beit wollte heute nicht vorangehen. Immer wieder mußte 
er an dieſe Zeitungsnotiz denken, an Michael, an Erd⸗ 
muthe. Und da, als ob ſeine Gedanken nicht ſo zufällig 
immer wieder um Erdmuthe gekreiſt wären, hörte er 
plötzlich unten auf der ſtillen Straße einen Pfiff. 

„Wer iſt denn da?“ 

„Ich bin's, Erdmuthe! 
ſprechen.“ 

Erdmuthe zitterte. Ihre Lippen bewegten ſich. Sie 
konnte nicht ſprechen und brachte zunächſt kein Wort her⸗ 
aus. Endlich flüſterte ſie: 

„Michael — ich habe es geleſen — dieſe Frau —“ 
fie konnte nicht weiterſprechen, Schluchzen erſchütterte 
ihren Körper. Da zog Rudi Goerner Erdmuthes Arm 
unter den ſeinen: 5 

„Erdmuthe, nun gehen wir erſt mal irgend wohin, 
wo es warm iſt und ruhig. Dann trinken Sie etwas 
Heißes, und dann reden wir über die Sache.“ 

„Sie wiſſen?“ fragte Erdmuthe hilflos. 

Rudi nickte: 

„Ich weiß es ſchon ſeit heute beim Abendbrot, und 
ich habe mir ſchon den Kopf zerbrochen, was man machen 
oll. Nun kommen Sie nur. Hier auf der Straße kön⸗ 
nen wir nicht bleiben.“ 

Sie duldete es, daß er ſeinen Arm unter den ihren 
ſchob und ließ ſich unerbittlich dirigieren. 

„Wohin?“ fragte ſie nur plötzlich. „Nicht in irgend 
ein Kaffee oder wo Menſchen ſind.“ 

„Nein, nein“, beruhigte er ſie. Er wußte ſchon, 
wohin er mit ihr gehen wollte. Liſa Merſcheidt wohnte 
zwei Straßen entfernt von ihm, parterre — man konnte 


Rudi, ich muß Sie ſofort 
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Beilage 


zur Boliszeitung 


Aufgezwungene Altionen 
In der Farbenfabrik „Sadza“, Pomorſta 102, 
brach vor einigen Tagen ein Streik aus, weil die Ar⸗ 
beitsbedingungen ohne vorherige Kündigung geändert 
wurden. Außerdem verlangten die Arbeiter Bezahlung 
der Urlaubsentſchädigung und Angleichung der Löhne an 
den Tarif. In Sachen dieſes Konfliktes fand geſtern im 


Arbeitsinſpeltorat eine Konferenz ſtatt, auf weicher eine 


Einigung erzielt wurde. Die Arbeiter unterbrachen den 
Streik und nehmen die Arbeit wieder auf Montag auf. 

In der Spinnerei von Hauk, Sienkiewiczſtraße 113, 
iſt es wegen Einhaltung des Lohnes zu einem Sitzſtreik 
gekommen. Von dem Konflikt wurde der Arbeitsinſpek⸗ 
toy in Kenntnis geſetzt und wahrſcheinlich wird am Mon⸗ 
tag bereits eine Konferenz im Arbeitsinſpektorat ſtatt⸗ 
finden. 


Lebensmüde 
ſchreckt vor dem Todesſprung zurück 


Das Haus Pilſudſkiſtraße 18 war geſtern der Schau⸗ 
platz eines ungewöhnlichen Zwiſchenfalles. Vorüber⸗ 
gehende ſahen am Vorſtoß eines Fenſters im vierten 
Slockwerk eine Frau hängen, die laut um Hilfe vier. Die 
Frau erwies ſich als die Verwandte des Wohnungsbe⸗ 
ſitzers N. Bialer, die in ſelbſtmörderiſcher Abſicht zum 
Fenſter hinausſpringen wollte, aber im letzten Moment 
zarückſchreckte. Man zog die Frau wieder in die Wohnung 
hinein. Es ſtellte ſich heraus, daß die Frau ſchon zwei⸗ 
mal verſucht hatte, aus dem Fenſter zu ſpringen, jedes⸗ 
mal aber zurückſchreckte. 


2 Famielien erleiden Vergiftungen 


In ihrer eigenen Wohnung in der Wloszezewika⸗ 
ſtraße 5 erkrankten nach dem Genuß von Fiſchen an Ver⸗ 
giſtungserſcheinungen die 34jährige Peſſa Bleiman, ihre 
27jährige Schweſter Mirla und das Dienſtmädchen Zofia 
Kubiak. Der herbeigerufene Arzt der ſtädtiſchen Ret⸗ 
zungsbereitſchaſt brachte den Erkrankten Hilfe. 

In ihrer eigenen Wohnung in der Radomfkaſtr. 37 
wurde das Ehepaar Wladyſlaw und Juſtyna Laniecki 
ſowie ihre zwei Kinder, der Sjährige Staniſlaw und die 
Ejährige Janina, durch dem Ofen entſtrömendes Koh⸗ 
lengas während des Schlafes vergiftet. Den Gasvergif⸗ 
teten erteilte der herbeigerufene Arzt der ſtädtiſchen Ret⸗ 
kungsbereitſchaft Hilſe. 


Diebe am Werk 


In die Wohnung der Zysla Grinberg, 
Straße 121, brachen unbekannte Diebe ein. 
ihnen verſchiedene Wertſachen ſowie Kleidungsſtücke in 
die Hände. Sie entkamen mit ihrer Beute 
Die Grinberg berechnet ihren Schaden auf 3500 Zloty. 

In der Sieradzkaſtraße am Reymont⸗Platz wurde 
der Berufsdieb Zyskind Wajszand, ohne ſtändigen Wohn⸗ 
ort, in dem Augenblick ſeſtgenommen, als er dem nach 
Lodz gekommenen Kaufmann Aron Szezerczewſki aus 
Pabianice ein Warenpalet im Werte von 300 Zloty beim 
Einſteigen in die eleltriſche Straßenbahn ſtehlen wollte. 
Ter Dieb konnte gefaßt werden und der Polizei äberge⸗ 
ben werden. 


Petrikauer 
Es fielen 


fie vielleicht noch herausklopfen. Sie war ja auch eine 
kleine Nachteule und liebte es, bis ſpät noch zu eſen und 
zu arbeiten. f 

Wirklich, bei Liſa Merſcheidt war noch Licht. 

„Iſt Ihnen doch recht, Erdmuthe, wenn wir zu Liſa 
gehen?“ 5 

Liſa Merſcheidt öffnete ſofort, als ſie den wohlbe⸗ 
kannten Pfiff vor ihrem Fenſter hörte. 5 

Gleich darauf drehte ſich auch bei Liſa der Schlüſſel 
in der Tür. Sie öffnete. Das Licht vom Hausftur fiel 
auf Erdmuthes Geſicht. 

„Glaubt ihr, Michael weiß, daß dieſe Anka Preyſſac 
mit Campari verheiratet war, daß ſie nicht frei war — 
und daß er ein doppeltes Unrecht auf ſich geladen hat?“ 

„Das glaube ich niemals“, meinte Liſa beſtimmt. 
Und als ſie Erdmuthes grübelnden Blick ſah, fügte ſie 
hinzu: 

„Ich muß jetzt immerfort denken, wenn er an die 
reine Liebe dieſer Frau geglaubt hat und nun vielleicht 
erfährt, wie ſie mit ihm geſpielt hat, wie wird er es 
tragen?“ 

Sie ſchlug die Hände vors Geſicht, ſtöhnte auf. 

„Herrgott, Erdmuthe, jetzt machen Sie ſich noch 
Kummer, ob Michael Kummer hat“, kam es ganz erbit⸗ 
tert von Rudi Goerner, „das hat er wirklich nicht um 
Sie verdient.“ 

Dann atmete ſie tief auf. „Er braucht jetzt einen 
Menſchen da oben, ich hab's im Gefühl, und der Menſch 
kann nur ich ſein.“ 

„Sie? Du?“ 

Rudi Goerner und Liſa Merſcheidt 
aus einem Munde. 

Erdmuthe nickte: 

„Ja, ich. Morgen früh fahre ich nach Mitienberg 
und geh hinauf auf die Hütte.“ 


„Ich begleite Sie“, ſagte Rudi Goerner ruhig. 


fragten es wie 


unbehelligt. 


— > 


im 


Volitiſcher Vortrag 
im Lodzer Deutſchen Arbeiterheim 


Wie ſchon berichtet, finden dank den Bemühungen 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens im 
Lodzer Deutſchen Arbeiterheim, an der Bandurſkiſtr. 15, 
jeden Montag Vorträge über die wichtigſten Fragen des 
öffentlichen Lebens ſtatt. An dieſem Montag wird Gen. 
J. Kociolek über das überaus intereſſante Thema 
das „Ukrainiſche Problem“ ſprechen. 

Die Vorträge finden pünktlich um 7% Uhr ſtatt. 


Die Arbeiterferjenfahrten 

In Lodz wurde, wie berichtet, ein Büro für Arbei⸗ 
terferien geſchaffen, um den Arbeitern Gelegenheit zu ges 
ben, ihre Urlaube zweckentſprechend zu verbringen. 

Dieſes Büro für Arbeiterferien ſchreibt uns nun, 
daß die Einschreibungen zu den Urlaubszentren durch 
Vermittlung der Arbeitsbetriebe zu geſchehen hat. Jede 
Fobrik beſitzt Einſchreibedeklarationen, welche ſie vom 
Küro für Arbeiterferien erhalten hat. Gemäß dem Be⸗ 
ſchluſſe der Induſtrieorganiſationen iſt jede Fabrik ver⸗ 
pflichtet, dieſe Deklarationen den Arbeitern zuzuſtellen, 
doch müſſen ſich die Arbeiter deswegen nach dem Fabrik⸗ 
kontor begeben. 

Das Büro bittet uns, darauf hinzuweiſen, daß die 
Ferienzentren nur der Erholung dienen werden, es kann 
deshalb keine Rede von einer Einengung der Ferienteil⸗ 
nehmer durch irgendwelche Pflichten ſein, denn ein jeder 
kann ſeine Zeit verbringen, wie es ihm am beſten paßt. 

Im Laufe des Monats März werden bie Ferien⸗ 
zentren ganz genau bekanntgegeben werden, mit gleich⸗ 
zeitiger Angabe, wer dieſe Zentren führt. Jeder Teilneh⸗ 
mer wird dann die Erholungsgegend ſowie diejenge Dre. 
ganiſation wählen können, die ihm am weiſten zuſagt. 
Es wird dies eine große Erleichterung für die Teilnehmer 
bedeuten, umſomehr da das Büro mit allen Organijatio- 
nen ſozialen Charakters, die etwas mit den Arbeiter⸗ 
ſerienfahrten gemeinſam haben, zuſammenarbeiten wird, 
denn das Büro ſteht auf dem Standpunkt, daß für Politik 
die politiſchen Parteien da ſind, während das Büro nur 
dafür zu ſorgen hat, den Arbeitern eine billige und zweck⸗ 
entſprechende Ferienfahrt zu ermöglichen. 

Die Einſchreibungen für die Arbeiter⸗Urlaubsfahr⸗ 
ten werden nur noch Montag und Dienstag vorgenom⸗ 
men. Den Arbeitern, die ihre Urlaubszeit zweckentſpre⸗ 
chend verbringen wollen, wird empfohlen, die diesbezüg⸗ 
liche Deklaration zu unterzeichnen ; 


Geschäftliches 


Der Gewinn von 50 000 Zloty fiel in der Lodzer 
Kollektur von S. B. Roſenſtroch an der Kamiennaſtr. 20. 
Die Gewinner ſind zwei Arbeiter und zwei Beamte. 
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eng ab eglaschen, Handihude, Gürtel, ein 
elltaſchen. 

sein wie Kompietis, ſolwie die ber ſchle⸗ 

deuſten Garnierungen. rige Preiſe 


ee a err ee — 


16. Kapitel. 


Ein großer grauer Reiſewagen jagt auf der Chauſ⸗ 
ice von München nach Mittenberg. Eine Weile führt 
der Weg dicht neben der Bahnſtrecke. 


Huntley ſitzt eingepackt in Decken und Pelzen. Seine 
Augen ſind geſchloſſen. Er denkt nach. Hinter ſeiner 
Stirn formt ſich der Plan, den er jetzt ausführen will. 
Dieſer Narr von Campari iſt beſeitigt. Warum hat er 
ihm die Frau auch nicht gutwillig gelaſſen! Campari 
hätte doch begreifen können, daß mit ihm nicht zu ſpaßen 
war. Nun hatte er daran glauben müſſen — und nun 
war der Weg zu der Frau frei. 


„Bringen Sie meine Sachen auf mein Zimmer“, 
befahl Huntley, „und dann ſchicken Sie mir die Zofe der 
omädigen Frau.“ 


Bald darauf erſchien die Zofe verängſtigt und ver⸗ 
weint. All ihre kecke Sicherheit war dahin. 


„Heulen Sie nicht“, fuhr Huntley ſie an, „wo iſt die 
gnädige Frau?“ 


„Ich weiß es nicht, Mr. Huntley.“ 


Huntley zog einen Hundertmarkſchein aus ſeiner 
Taſche: 

„Nun hören Sie einmal zu. Sie ſind doch ein ge⸗ 
riſſenes Mädel. Sie müſſen doch irgend etwas gehört 
haben, wo die gnädige Frau hingefahren iſt. Dieſe hun⸗ 
dert Mark gehören Ihnen, wenn Sie 8 irgendwie auf 
die Spur der gnädigen Frau bringen. Seien Sie klug! 
Bankier Campari iſt tot. Wenn Sie alles tun, was ſch 


Ihnen ſage, ſoll es Ihr Schade nicht ſein. 


(Fortſetzung folgt.) 


ek. 29 (Oerolatt) 


Dom deutſchen Kultur⸗ und Bildungsverein 
„Jortiſchritt“ 


Der Deutſche Kultur⸗ und Bildungsverein Kork 
ſchritt“ veranſtaltet am Donnerstag, dem 2. Februar 
(Feiertag), eine et des Bartosze⸗ 
wiez⸗Muſeums, welches in den Räumen des alten 
Magiſtrategebäudes untergebracht iſt. Im Bartosze⸗ 
wiez⸗Muſeum befinden ſich neben Kunſtgegenſtänden auch 
hiſtoriſche Gegenſtände und Dokumente die eng mit un⸗ 
jerer ( Stadt verbunden find und daher das größte Inter⸗ 
eſſe verdienen. 

An der Beſtchtigung können 
„Fortſchritt“⸗Vereins, die Mitglieder der DSAp und 
der Gewerkſchaft teilnehmen. Sammelpunkt: 10 Uhr 
vormittags am Plac Wolnosci Nr. 1 am Eingang zum 
Muſeum. Als Eintrittsgeld werden nur 10 Groſchen 
pro Perſon erhoben. 

Gleichzeitig gibt der Verein bekannt, daß am Sonn⸗ 
tag, dem 19. Februar, im eigenen Lokale an der Bandur⸗ 
Taras 15 der Gemiſchte Chor fein Stif⸗ 

tungsfeſt jeiern wird. Auch zu dieſer Veranſtaltung 
find alle Mitglieder und Gönner des Vereins aufs 
kreundlichſe eingeladen. 


Veranſtaltungen 


Preispreſerence in Lodz⸗Zentrum. Die Ortsgruppe 
Lodz⸗Zentrum veranſtaltet am Sonnabend, dem 4. Fe⸗ 
bruar, im eigenen Lokale, Bandurfkiſtraße 15, einen 
Preispreference⸗Abend, wozu alle Liebhaber dieſes Spie⸗ 
les eingeladen werden Beginn 9 Uhr abends. 


Unfall bei der Arbeit 


In der Fabrik von Poznanſki, Ogrodowa 17, er⸗ 
eignete ſich geſtern ein Arbeitsunfall. Die Arbeiterin 
Maria Koſtrzewſka, Brzezinſta 114, wurde während der 
Arbeit vom Getriebe einer Maſchine am Aermel der 
Bluſe erfaßt. Es beſtand die Gefahr, daß die Hand der 
Frau in die Maſchine hineingezogen werden wird. Es 
gelang ihr jedoch, ſich loszureißen, dennoch erlitt ſie ernſt⸗ 
liche Verletzungen. Es mußte die Rettungsbereitſchaft 
gerufen werden, die die Verunglückte in ein Krankenhaus 


überführte. 
Sich mit heißem Fett verbrüht. 

In ihrer eigenen Wohnung in der Malaſtraße 31 
verbrühte ſich mit heißem Fett die 27 jährige Franciszka 
Borowiak, wobei ſie Brandwunden an beiden Händen 
und am Bauche erlitt. Der herbeigerufene Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft brachte der Unglücklichen die erſte Hilfe 
und überführte ſie nach Anlegung von Notverbänden in 
das Krankenhaus. 


Anobemdeutfhenöefeihafeieen 


Volksmiſſionsvorträge in der Baptiſten⸗Gemeinde, 
Lodz, Nawrot 27, werden von Herrn Prediger H. Streh⸗ 
low von Montag, den 30. Januar, bis Sonntag, den 5. 
Februar, gehalten werden. Die Abendvorträge beginnen 
um 7,30 Uhr. Außerdem werden von Dienstag bis 
Freitag dieſer Woche um 5,30 Uhr im hinteren Gemein⸗ 
deſaal Bibelſtunden von dem geſchätzten Gaſtredner ge⸗ 
halten. Näheres aus dem heutigen Inſerat erſichtlich. 


alle Mitglieder des 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
Sadowſka⸗Dancer, Zgierſkaſtraße 633 W. Gross: 
kowſti, 11. Liſtopada 15; T. Karlin, Pilſudſtiego 54; R. 
Rembielinfki, Andrzeja 28; J. Chondzynſk, Betzikauer 
Straße 165; €. 3 Un Betrilauer 46; G. Antoniewicz 
Pabianicka 56; J Uniszowſki, Dombrowfla 24 a. 


Die Abstrakten mit den Naturaliften 


Nun ſtellt in der Lodzer Kunſtgalerie der zweite 
Lodzer Verband aus: der Berufsverband polniſcher Künſt 
ler⸗Plaſtiker in Lodz. Nach einer Sezeſſion vor etwa 3 
Jahren trennte ſich dieſe Gruppe ungewollt von den 
übrigen Malern und machte ſich unter obigem Namen 
ſelbſtändig. 

Es müſſen da ſchon andere Dinge als ſolche rein ma⸗ 
leriſcher Natur mitgeſpielt haben, denn wenn es um die 
Trennungen zwiſchen den Abſtrakten und Naturaliſten 
ginge, wozu war da die Sezeſſion nötig. Es fällt aber 
auf, daß in dieſem Verband auch Nichtarier find, im al⸗ 
ten aber leine! 

Die Ausſtellung kann man ruhig in zwei Abieilun- 

gen trennen: in eine der Naturaliſten (die erſten Sa⸗ 
ons) und in die zweite der Abſtrakten. 


Der erſten Gruppe gehören u. a. Kudewicz, Kule⸗ 
jowſka (nicht in jeder Beziehung), Gliksmanowa, Sza⸗ 
piro, Godlewſka (ein Gaſt), Szpigiel an, die zweite 
Eruppe führen Hochlinger, Menkeſowa, Piaſeckt, Ja⸗ 


now la, Lewin, Szezekacz und Wegner. 

Dankbar für das bloße ‚Auge des typiſchen (von 
Theorie nicht beſchwerten) B eſchauers ſind die zahlreichen 
in wunderbarer Farben Aarheit geſchaffenen Gemälde 
ven Kudewiez (des Lrdzer Thenterbelorateur?) Beſon⸗ 
ders die Reihe Bilder aus Kriemieniec (Nr. 46) find her⸗ 
vorragend; Luft, S Sonne und Perſpektive ſind hier einfach 
großartig 


...... oll geitung — Sonntag, Di — Sonntag, den 29. 29. Januar 19839, 


Die Berwendung von Kunſtfaſern 
in der Textilinduſtrie 


Vor einigen Tagen fand im großen Chemieſaal der 
Warſchauer Techniſchen Hochſchule eine Verſamm ung 
ſtatt, die dem Problem der Verwendung von Kunſtfa⸗ 
ſern gewidmet war. An der Verſammlung nahmen 
4 a. Unterſtaatsſekretär Roſe, Departamentssireltor 

Lojko und verſchiedene führende Perſönlichkeiten der 
Todzer Induſtrie, der Lodzer Induſtrie⸗ und Handels⸗ 

ammer uſw. teil. Es ſprachen zunächſt Prof. Bratkow⸗ 
fi über die Kotoniſierung von Flachs und Hanf, 
Ing. Rosner über Kunſtſpinnſtoffe, Direktor Piaſecki 
Aber Lanital und Ing. Rumpel über die Kotoniſie⸗ 
rung des Flachſes. Ing. Rumpel erklärte u. a., daß die 
Textilinduſtrie jährlich höchſtens 10 250 Tonnen Koto⸗ 
nin aufnehmen und verarbeiten könne. Das Kotonin 
werde vor allem für niedrige Garnnummern verwendet 
und jtelle daher keine Konkurrenz für die künſt'iche Sta⸗ 
pelfaſer dar, die vor allem für feines Garn Verwendung 
finde. In der anſchließenden Ausſprache wies Dr. Ma⸗ 
ciszewſki darauf hin, daß das Kotonin noch zu teuer und 
zu ſchwer zum Verſpinnen ſei. 


Unterſtaatsſekretär Roſe erklärte, das Tempo der 
Entwicklung des Kunſtfaſer⸗ und Kotoninperbraches fei 
viel zu langſam. Entſcheidend ſei hier nicht die Preis⸗ 
frage, ſondern die Rücksicht auf die Landesverteidigungs⸗ 
fragen und die Landwirtſchaft. Es gebe heute nicht mehr 
die Frage, ob Kotonin zu verwenden ſei oder nicht, ſon⸗ 
dern nur noch die Frage, wie die Verwendung des Ko⸗ 
tonins gefördert werden könne. Im Laufe der kommen⸗ 
den drei bis vier Jahre werde die Rohſtoffeinfuhr für 


| 


| 


die Textilinduſtrie um 25 bis 30 Prozent vermindert 
werden müſſen. Bisher ſei die Initiative auf dieſem Ge⸗ 
biete der Induſtrie überlaſſen geweſen. Sollte jedoch der 
Erſolg der Bemühungen um die Verwendung einheimi⸗ 
ſcher Rohſtoffe (Kunſtfaſer, Kotonin) weiterhin jo gering 
bleiben, ſo ſtehe der Regierung der Weg der geſeßgebe⸗ 
riſchen Maßnahmen jederzeit offen. 


Die Baumwollaffälle aus dem Ausland 


Auf dem Lodzer Rohſtoffmarkt erſcheinen in letzter 
Zeit Baumwollabfälle franzöſiſcher Herkunft, die nach 
Meinung intereſſierter Kreiſe von ſehr guter Qualität 
ſind und die engliſchen Abfälle, die ſogenannten üäggpti⸗ 
ſchen Vorgarne, noch übertreffen. Dabei iſt der Preis 
der franzöſiſchen Abfälle um etwa 10 Prozent niedriger. 
Es ſtellt ſich heraus, daß nach Lodz auch früher ſchon 
franzöſiſche Abfälle geliefert wurden, jedoch durch Beh 
ſche Firmen, die die Abfälle in Frankreich kauften und 
nach Polen lieferten. Trotz der Vorteile, die die franzö⸗ 
ſiſchen Abfälle bieten, kann ſich Lodz nicht ausſchließlich 
auf ſie einſtellen, da Frankreich nicht in der Lage iſt, 
Baumwollabfälle in genügenden Mengen zu liefern. 
Franzöſiſche Abfälle erſcheinen daher nur von Zeit zu 
Zeit auf dem Markt. Lodz iſt angeſichts deſſen nach wie 
vor auf die engliſchen Abfälle angewieſen, die die Grund⸗ 
ſage der Produktion bilden. Sollte jedoch die Lieferung 
von Baumwollabfällen aus Frankreich ſteigen, ſo wird 
man daran denken, ſich auf dieſem Gehiete der Rohſtoff⸗ 
einfuhr von England unabhängig zu machen. 


Aus dem Gerichtssaal 
Wegen Beſtechungsverſuchs verurteilt. 


Am 13. Oktober 1938 führte der Beamte des 2. Fi⸗ 
nanzamtes Boleſlaw Kaczorowfli eine Kontrolle der 
Gehälter des Manufakturwarenlagers von Aron 
Bornſtein, Nowomiejſka 18, durch. Der Kontrolle 
wohnte die Buchhalterin Irena Sztrauch bei. Kaczo⸗ 
rowſki ſtellte verſchiedene Ungenauigleiten in den Bü⸗ 
chern feſt und verfaßte ein Protokoll. Als er ſich ent⸗ 
ernte, ſteckte die Sztrauch den Akten einen 100⸗Zloty⸗ 
ſchein bei. Kaczorowſki nahm das Geld zum Schein an, 
erſtattete aber ſeinen n von dem Beſtechungs⸗ 
verſuch Anzeige. Am nächſten Tag erſchien Kaczorowſki 
wieder und ſtellte neue Verfehlungen in der Buchführung 
ſeſt. Die Sztrauch ſteckte ihm zum zwetenmal 100 Zloty 
mit dem Bemerken zu, das ſei der Reſt der geſtrigen 
Summe. Kaczorowſti zeigte die Sache zum zweitenmal 
an. Gegen die Sztrauch und gegen Bornſtein wurde ein 
Verfahren wegen Beſtechung eingeleitet. 

Beide hakten ſich geſtern vor dem Lodzer Bezirks⸗ 
gericht zu verantworten. Die Irena Sztrauch wurde 
wegen Beſtechungsverſuchs zu 10 Monaten Gefängnis 
mit Bewährungsfriſt und zu 50 Zloty Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt, während Bornſtein, dem nicht nachgewi eſen wer⸗ 
den konnte, daß er von der Beſtechung wußte, freigeſpro⸗ 
chen wurde. 

Dieb erhält ein Jahr Gefängnis. 

Wladyſlaw Bernadin wurde in der Nacht zum 7. 

Dezember 1938 gefaßt, als er in der Wohnung des Bo⸗ 

leſlam Malinſki, Tokarzewſkiſtraße 28, ſtehlen wollte. Er 

hatte die Sachen bereits zu) ſammengepackt und wollte ſich 

ſoeben entfernen. Der Dieb hatte ſich geſtern vor dem 

Lodzer Stadtgericht zu verantworten, das ihn zu einem 
Jahr Gefängnis verurteilte. 


Rein maleriſch geſehen, ſind wohl die Bildwerke von 
gliksmanowa und Szapiro die beſten. Die erſtere hat 
neben einigen Stilleben ein wundervolles Bild (Woh⸗ 
nung benannt) mit dem Blick aus dem Fenſter geſchaffen. 
Farbenempfindlichkeit, Harmonie und Kontraſte, gepaart 
mit ſtiller Sentimentalität, ſprechen hier eine ſo ſtark pul⸗ 
ſierende und unmittelbare Sprache, daß man die Schöp⸗ 
ferin des ſonſt ſo beſcheidenen Motivs eine Meiſterin 
nennen kann. Man bedenke, daß dieſe Künſtlerin Selbſt⸗ 
lernerin ift. Hier hat man es eben mit angeborener In⸗ 
telligenz und Begabung zu tun. Bei Szapiro geſällt be⸗ 
ſonders der Bauernhof. Die ſchönen, temperierten und 
doch leuchtenden Farbentönungen haben hier ein wirk⸗ 
lich ſchönes und auf die Dauer werwolles Gemälde ge⸗ 
ſchaffen. Uebrigens ſieht man bei Szapiro die große 
Liebe und Hingabe zu ſeiner Kunſt. Er iſt übrigens ein 
guter Beobachter der Natur. 

Schwermut und Beſchaulichkeit kennzeichnen die Bil: 
der von Kulejowſka. Satte Farbengebung und harmo⸗ 
niſches Kolorit verraten hier die Malerin mit perſönli⸗ 
cher Note, die ihre eigenen richtigen Wege geht. 

Einige andere Bildwerke, ſehr ſchön, zeitweiſe zart, 
ein anderes Mal wieder farbenſatt, mit weitausholender 
Wuchtigkeit, laſſen eher einen Mann als eine Frau, die 
Malerin Godlewſka, als Schöpfer erkennen. Sehr gut 
iſt hier das Bildwerk „Bei der Kuffel Bier“. 

Ungeſtüm und ausdrucksvoll in der Sprache ſind die 
Bilder von Poduszko. 

Ganz überraſchend läßt ſich S 


2. 


Szpigiel von einer neuen 


Zuſammenſtoß 
zwiſchen Auto und Bauernwagen 


Auf der Chauſſee in der Nähe von Szadek fuhr 
ein Kraftwagen, der von Konſtanty Mayer aus Blaszki 
gelenkt wurde, auf den Wagen des Bauern Wladyſlaw 
Koſtrzewſti aus dem Dorf Bortochow, Kreis Sieradz, 


auf. Die Schuld an dem Unglück trägt Koſtrzewſki, der 
von einem Seitenweg auf die Chauſſee fuhr und das 
ganz in der Nähe befindliche Auto nicht bemerkte. Der 


Wagen wurde zertrümmert. Koſtrzewſti erlitt mehrere 
Rippenbrüche und mußte in ein Krankenhaus übergeführt 
werden. 


Schachnachrichten 
Eliskaſes — Bogolubom 6:8. 


Im ofifziellen Zweikampf um den beſten Schachſpie⸗ 
ler von Deutſchland zwiſchen dem deutſchen Meiſter und 
dem Altmeiſter Bogolubow führt nach 9 Partien Elis⸗ 
kaſes mit 3 Punkten Vorſprung. Eliskaſes gewann vier 
Partien, Bogolubow dagegen nur eine und vier Partien 
endeten unentſchieden. Der Stand nach neun Partien 
lautet 6:3 für Eliskaſes. 


Zweikampf Dr. Eume — Botwinnik. 


Der ehemalige Weltmeiſter, der Holländer Dr. Euwe, 
ſteht in Verhandlungen mit dem ruſſiſchen Meiſter Bot⸗ 
winnig zwecks Austragung eines aus 20 Partien be⸗ 
ſtehenden Zweikampfes. Die erſten 10 Partien ſollen 
während der Oſterfeiertage in Holland und die übrigen 
10 Partien in den Sommer⸗Schulferien in Rußland aus⸗ 
getragen werden. Dr. Euwe iſt von Beruf Pädagoge. 


Seite erkennen. Seine Aquarell⸗Landſchaften, tiefdunkel 
gemalt, verraten wohl gute perſpektiviſche Wirkung, doch 
ſcheint der Maler noch eine Metamorphoſe durchzugehen. 

Von der ſchlechteſten Seite zeigt ſich diesmal dage⸗ 
gen Kowner. Was das große Bild ſagen ſoll, das mögen 
wohl alle guten und böſen Geiſter wiſſen. Ich oerſtehe 
hier nichts als Maler wie auch als Kritiker. Mag der 
Künſtler ſelbſt mit ſich zurate gehen, er hat doch ſchon 
bedeutend beſſere Bilder geſchaffen. 

Bei den Moderniſten fallen die koloriſtiſch ſchön ſti⸗ 
fifierten Bilder der Menkeſowa auf. Wie dieſe Künſt⸗ 
lerin die koloriſtiſchen Probleme zu löſen ſucht, ſind nicht 
neu, doch intereſſant. 

Farbenfreudig und alt wie Paſtellkompoſitionen 
wirken die Bilder von Piaſecki; übrigens haſtet dieſen 
Bildern eine ſtarke Dynamik an. Und koloriſtiſch inter⸗ 
eſſant find die Bilder von Kon⸗Rawſka. 

Es folgen eine Menge Werke (Kompoſitionen und 
Flachbildhauerei) von Szezelacz, Wegner, Szwarc, Wi⸗ 
einfki (Gipskompoſitionen), Lewin (inſtiſche und kubiſti⸗ 
ſche Kompoſitionen und Bildhauereien ſowie Photomon⸗ 
5081 Kahane (beſonders ſchön find die Metallplaſtiken), 

Jochlinger (ein von Subiektivismus geleitetes Lodzer 

Stadtbild), Gorewicz (in grau⸗grün ſchön ftilifieri: Kom- 
poſitionen), Baruner, Czeczot und Zajdler (ſchöne L'nol⸗ 
ſchnitte). Wie man ſieht, ſpricht hier ſtark das Kunſtge ⸗ 
werbe mit. 

Die Schau iſt äußerſt intereſſant, 
im Ausdruck iſt. 


weil ſie vielſeitig 
U. S. 
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Individuelle Meiſterſchaft von Lodz. 


Die fünfte Runde um die individuelle Meiſterſchaſt 
ron Lodz zeitigte nachſtehende Ergebniſſe: Kolſki gewann 


gegen den jungen Litmanowicz, Hirſchbein holte ſich den 
erſten Punkt in der Partie mit Grünfeld, Michalee über⸗ 
ſah einen Turm und verlor gegen Appel und Milula re⸗ 
miſterte mit Tandetnik. Die übrigen zwei Partien wur⸗ 
ren unterbrochen. Spiro hat einen Bauern mehr als Re⸗ 
gedzinſki und Kozlowſki iſt in beſſerer Poſition als Gil⸗ 
wan. Der Stand des Turniers lautet: Kolfki 4,5 Punkte, 
Spiro 4 (1), Regedzinſki 3 (1), Appel, Tandetnik 3 um. 
Heute kommt die ſechſte Runde zum Austrag: Von 
den intereſſanten Spielen ſeien hier genannt: Grünfeld 
—Regedzinſki, Gilwan—Kolſki und Appel—Mikula. 


Simultan des Meiſterſpielers Spiro. 


Der bekannte Lodzer Schachmeiſter Spiro trug im 
Sportverein Wima ein Simultan auf 32 Brettern aus. 
25 Partien konnte er gewinnen, in 3 Partien mußte er 
unterliegen und 4 konnte er remis geſtalten. 


Schachaufaabe Nr. 2 


Driginalaufgabe von Mag. W. Kochanfli⸗Lodz 


Weiß 11 Steine: K ct Dh6; T ga: Tes; L dz: L h/ 
5.d7; Sf7; B e2, ed, g3 
Schwarz 7 Steine: K dd; Dh4; Las: L fa: Sh2; S815; Bc 
Matt in zwei Zügen. 
Auflöſung der Aufgabe Nr. 1: Il. Tes.. 


Sport 


Polen und die Eishodehwellmeiſterſchaft 


Bekanntlich beginnen am 3. Februar in Zürich und 
in Baſel die Spiele um die Weltmeiſterſchaft im Eis⸗ 
hockey. Polen zählt zu der Gruppe, die in Baſel ſpielen 
wird. Bei der Ausloſung der Spiele hatte Polen Glück, 
denn es braucht in den Vorentſcheidungen nur zweimal 
antreten, und zwar am 4. Februar gegen Holland und 
am 5. Februar gegen Kanada. Sollte es Polen gelingen 
über Holland zu ſiegen, was nicht ausgeſchloſſen iſt, ſo 
kommt es, ohne Rücksicht auf das Ergebnis mit Kanada, 
in die Endrunde. 

Am 31. Jamtar verläßt die polniſche Auswahl⸗ 
mannſchaft im nachſtehenden Beſtande Polen: Torhüter: 
Maciejko, Muszynſti; Verteidiger: Kaſprzycki, Michalik, 
Werner, Meternich; erſter Angriff: Kowalſki, Wolkowſki, 
Marchewezyk; zweiter Angriff: Urzon, Burda, Jarecki; 
dritter Angriff: Przezoziecki, Czuzewfki, Andrzejewſkz 


Unabhängige Neniahrer 
im polniſchen Radrenniport 


Seit einer Reihe von Jahren geht der Kampf um die 
Einführung von ſogenannten unabhängigen Rennjahrern 
im polniſchen Radrennſport. Es iſt dies ein Mittelding 
zwiſchen Amateurſport und Berufsſport. Die unabhän⸗ 
gigen Rennfahrer erhalten von den Fahrradfabriken 
Startgelder und Prämien, die eine beſtimmte Summe 
nicht überſchreiten dürfen. Ein unabhängiger Rennfah⸗ 
rer hat das Recht, an allen Wettbewerben der Amateure 
teilzunehmen, mit Ausnahme an dem Rennen um die Be⸗ 
zirksmeiſterſchaft, um die Polenmeiſterſchat und um die 
Weltmeiſterſchaft. Auch die olympiſchen Spiele ſind für 
dieſe Kategorie von Radfahrern nicht zugängig. 

Nunmehr ſcheint dieſe Angelegenheit feſtere Formen 
anzunehmen. Der Radſport in Polen hat in den letzten 
Jahren keinerlei Fortſchritte gemacht, im Bahnſport 
ſtehen wit heute bedeutend ſchlechter da, wie vor einigen 
Jahren. Kein Wunder daher, wenn der Polniſche Rao⸗ 
aahrerverband nunmehr Mittel und Wege ſucht, um hier 
eine Wandlung zum Beſſeren vorzunehmen. Daß es ſo 
weiter nicht gehen kann, iſt klar. Die Einſicht des Lodzer 
Bezirks, der ſchon von jeher für die Einführung der un⸗ 
abhängigen Rennfahrer war, hat nunmehr auch in der 
oberſten Radſportbehörde Platz gegriffen. Dieſe hat 
einen Statutenentwurf für die neuzugründende Gruppe 
ausgearbeitet und zur Begutachtung allen Bezirksver⸗ 
waltungen zukommen laſſen. 


Die Radſportbehörde verſpricht ſich von dieſer Neu⸗ 
einteilung viel. Erſtens wird das verkappte Berufsfah⸗ 
rertum aufhören und zweitens wird ein jeder unabhän⸗ 
gige Radfahrer danach beſtrebt ſein, ſich ſtets in Höchſt⸗ 
form zu halten, um einmal zu verdienen und dann mit 
ſeinen Leiſtungen über die Amateure zu ſtehen. Die 
Amateure wiederum werden einen Anreiz haben, es den 
iabhängigen gleichzumachen. Die Einführung der Un⸗ 
abhängigen, wenn ſie in richtige Bahnen geleitet werden, 
dürfte allenfalls viel zur Hebung des Radſportes in Po⸗ 
len beitragen. 

In allen Bezirksverwaltungen iſt man daber, das 
Problem der unabhängigen Rennfahrer gründlich zu er⸗ 
wägen, um auf der Mitte Februar in Warſchau ſtattfin⸗ 
denden Generalverſammlung des Polniſchen Radfahrer⸗ 
verbandes dazu Stellung zu nehmen. 


Der polniſche Radrennſport ſteht vor einem Schritt, 
den andere Länder längſt gemacht haben. Und mit recht. 
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Abgeſagte Treffen. 


Der Ringländerkampf Deutſchland — Polen am 3. 
Mai in Beuthen und der Auswahlkampf der Ringer Pol⸗ 
niſch⸗Schleſien — Berlin in der Reichshauptſtadt am 5. 
März wurden von dem Polniſchen Schwerathletikverband 
abgeſagt. 


Netzballſpiele um die Meiſterſchaft von Polen. 


Gegenwärtig wird in Lemberg die Polenmeiſter⸗ 
ſchaft im Netzball für Männer ausgetragen. Daran neh⸗ 
men 12 Bezirksmeiſter teil. Lodz iſt durch ſeinen Meiſter 
Znicz vertreten. Die Vorſpiele werden in drei Gruppen 
ausgetragen. Znicz hat zum Gegner Smigly und Cre⸗ 
ſovia aus Grodno. Am erſten Tage verlor Znicz gegen 
Creſovia 2:0 (15:0, 15:0). 


Ruch fährt nach Frankreich. 

Der Polniſche Fußballverband erteilte dem Polen⸗ 
meiſter Ruch die Erlaubnis, in Frankreich fünf Spiele 
gegen dortige Vereinsmannſchaften auszutragen. 

Die Cracovia erhielt die Erlaubnis, für Oſtern eine 
tſchechoſlowakiſche Fußballmannſchaft zu beziehen. 


Neuer Blitzſieg von Joe Louis 
Wie gegen Schmeling! 


Im Madiſon Square Garden, Neuyorks größter 
Hallenkampfſtätte, verteidigte Schwergewichtswellmeiſter 
Joe Louis in der Nacht vom Mittwoch auf Donners⸗ 
tag ſeinen Titel gegen John Henry Lewis, der gleich⸗ 
ſalls Neger iſt. Vor 17 000 Zuſchauern errang Joe Louis 
der rund zwanzig amerikaniſche Pfund ſchwerer war, 
einen neuen Blitzſieg. Bereits in der erſten Runde wurde 
der gute Halbſchwergewichts⸗Weltmeiſter Lewis nach drei 
Niederſchlägen aus dem Kampfe genommen und der 
„braune Bomber“ zum K. 9.⸗Sieger erklärt. Louis war 
als 10:1-Faworit in den Ring geſtiegen und hal durch 
dieſen ſchnellen Sieg über einen Gegner, der noch nie 
durch k. o. geſchlagen worden war, erneut feine große 
Schlagkraft unter Beweis geſtellt. 

Sein nächſter Gegner ſoll der Amerikaner Tony 
Galento ſein, der ebenfalls alle ſeine letzten Kämpfe ent⸗ 
ſcheidend gewann. 


Bielis-Biala u. umgebung 


Zu welchem Zweck 
zahlen die Verſicherten ihre Beiträge? 


Dank der Aufklärung der Arbeiterklaſſen kann der 

regierungsparteiliche Ozon auf dem Gebiete von Bielitz⸗ 
Biala und Umgebung unter den Arbeitern keinen Einfluß 
gewinnen. Seine Loſungen über die „nationale Ver⸗ 
einigung“ ziehen nicht mehr. Die örtlichen Führer des 
Ozon ſparen keine Mühe und Tricks, um die in den 
Klaſſengewerkſchaften organiſierten Arbeiter zu zerſchla⸗ 
gen. 
An der Spitze des Ozon in Bielitz ſteht der Direktor 
der Sozialverſicherungsanſtalt in Bielitz Herr Wadon. 
Und auch viele andere Beamte der Sozialverſicherungs⸗ 
anſtalt treten als Agitatoren des Ozon auf. Es iſt da⸗ 
her kein Wunder, daß die Arbeiterklaſſe darüber entrüſtet 
iſt, daß gerade ihre Verſicherungsbeiträge zur Erhaltung 
der Beamten der Sozialverſicherungsanſtalt dienen und 
dicſe mit ihren Auftreten die Intereſſen der Arbeiter⸗ 
klaſſe ſchädigen. ö 

Auf dem Gebiete der Tramway⸗ und Autobusgeſell⸗ 
ſchaft begannen ein Herr Dubiel und Konſorten gegen 
den Verband der Kommunalangeſtellten, und zwar ins⸗ 
beſondere gegen die Tramwaybedienſteten, Verleumdun⸗ 
gen auszuſtreuen, daß dieſer Verband keine „polniſche“ 
Organiſation ſei und lobten dabei die Ozon⸗Organiſation 
als die beſte, „rein polniſche“ Organiſation, die die Un⸗ 
terſtützung der Behörden genießt. Dieſe Herren, die 
ſelbſt deutſche Schulen beſucht haben, wollen ſich jetzt als 
große Patrioten ausgeben und verleumden die anderen. 


Dieſe Herren haben ſich der Direktion der Tramway⸗ 
und Autobusgeſellſchaft als Vertreter des Ozon⸗Verban⸗ 
des mit ihrem Sekretär Jerzycki, der bekanntlich bezahl⸗ 
ter Beamter der Sozialverſicherungsanſtalt in Bielitz iſt, 
vorgeſtellt und dies zur Zeit der Amtsſtunden in der 
Sozialverſicherungsanſtalt. Darüber ſind die Arbeiter 
ſehr entrüſtet. Sie fragen ſich, wieſo es kommt, daß 
Beamte der Sozialverſicherungsanſtalt ſich als Vertreter 
des Ozon⸗Verbandes aufſpielen? Zahlen denn die Ar⸗ 
beiter die Verſicherungsbeiträge an die Sozialverſiche⸗ 
rungsanſtalt zu dem Zwecke, daß deren Beamte den 
Ozon⸗Verband, der überdies das Polentum der polni⸗ 
ſchen Arbeiter in Frage zu ſtellen wagt, nach außen ver⸗ 
treten? Die Verſicherten verlangen von den Behörden 
dieſen unerhörten Zuſtand zu beſeitigen und dadurch zu 
verhindern, daß ihre Beiträge für Ozon⸗Agitatoren ver⸗ 
wendet werden. 

Die Herren vom Zeichen Dubiels mögen wiſſen, daß 
ſich die in den Klaſſengewerkſchaften organiſierten Arbei⸗ 
ter ſein Verhalten nicht gefallen laſſen werden und für 
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die Beleidigungen und Verleumdungen bei Gericht Ge⸗ 


nugtuung verlangen werden. 


Oberſchleſien 


Die Verleilung der Zuwendungen 


Im neuen Haushaltsplan der Wojewodſchaſt für 
1939/40 ſind über zwei Millionen Zloty für Zuwendun⸗ 
gen an die Kreis⸗ und Stabtverwaltungen für Wegebau⸗ 
ten vorgeſehen. Davon erhalten faſt die Häljte die 
Kreiſe Teſchen, Bielitz und Freiſtadt, während von den 
oberſchleſiſchen Kreiſen Rybnik 370 000 Zloty, Pleß und 
Lublinitz je 180 000 Zloty, der Kreis Kattowitz 100 000 
Zloty, die Stadt Kattowitz außerdem 150 000 Zloty er⸗ 
halten. Bei der geplanten Verteilung wurde das Olſa⸗ 
gebiet ſtark bevorzugt. 


2 Millionen für Bauten in Kattowitz 


Im Haushaltsplan der Wojewodſchaft ſind unter 
den Mitteln für öffentliche Bauten in der Wojewodſchaft 
Schleſien im nächſten Rechnungsjahr auch 2,8 Millionen 
Zloty für Bauten, die in Kattowitz ſelbſt ausgeführt wer⸗ 
den, vorgeſehen. Zunächſt ſind 1,5 Millionen Zloty für 
die Beendigung des Schleſiſchen Muſeums, deſſen Bau 
über 6 Millionen Zloty verſchlungen hat, beſtimmt. 
Außerdem ſind weitere 80 000 Zloty für den Bau des 
Marſchall Pilſudſli⸗Denkmals, deſſen Sockel vor dem 
neuen Verwaltungsgebäude der Wojewodſchaft bereits 
errichtet wurde, beſtimmt, und 800 000 Zloty ſind für 
den Bauder Polizeikaſernen und Garagen vorgeſehen. 
Da noch viele Wojewodſchaftsbeamte außerhalb von Kat⸗ 
towitz wohnen und täglich in den Dienſt fahren müſſen, 
ſoll ein weiteres Beamtenwohnhaus, deſſen Rohbau 
allein 200 000 Zloty koſten wird und das noch in dieſem 
Jahr fertiggejtellt werden ſoll, an der Hedwigſtraße 
(Crüher Lufſenſtraße) errichtet werden. Außerdem find 
im Haushaltsplan noch 330 000 Zloty für den Weiter⸗ 
bau der Kathedrale vorgeſehen, ſo daß insgeſamt im 
Rechnungsjahr 1939/0, das am 1. April beginnt, 
2880 000 Zloty für Hochbauten in Kattowitz vorgeſehen 
ſind. 


—— 


Aus dem Nybniter Stadtrat 
Im Rybniker Gemeinderatspräſidium Bein Deutſcher. 


In der erſten Sitzung der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung von Rybnik wurde das Präſidium für das lau⸗ 
fende Jahr gewählt. Zum Stadtverordnetenvorſteher 
wurde Kaufmann Pruß mit 18 von 20 Stimmen wieder⸗ 
gewählt; Stellvertreter wurde Finanzamtsaſſeſſor Zell⸗ 
ner. Schriftführer Mira und Stellvertreter Eiſenbahn⸗ 
beamter Placzek. Die deutſch⸗bürgerlichen Stadtocrord⸗ 
neten haben keine Vertretung im Präſidium. 


Als kommunale Zuſchläge zur ſtaatlichen Einkom⸗ 
menſteuer fürdas Jahr 1939 wurden feſtgeſetzt: von 1500 
Zloty bis 24 000 Zloty 4 Prozent, von 24 000 bis 88 000 
Zloty 4,5 Prozent und von 88 000 Zloty und darüber 
5 Prozent. 

Die Gebäudeſteuer für das Jahr 1939/40 
mit 2 von Tauſend vom Gebäudewert feſtgeſetzt. 

Die kommunalen Zuſchläge zur ſtaatlichen Grund⸗ 
ſteuer wurden für das Jahr 1939. mit 50 Prozent feſt⸗ 
geſetzt. 


wurde 


Bei Feurrausbruch vor Schreck geſtorben. 


In Zawisz im Kreiſe Pleß brach im Hauſe der Frau 
Kind ein Feuer aus, das Haus, Stallungen und Neben⸗ 
gebäude völlig einäſcherte. Eine Untermieterin des Hau⸗ 
ſes, die Roſalie Chroszez, lief bei Ausbruch des Feuers 
auf den Hof und brach dort vor Schreck zuſammen. Man 


ſchaffte die Frau ins Städtiſche Krankenhaus, wo nur 
noch der inzwiſchen eingetretene Tod feſtgeſtellt werden 
lonnte. Der Tod war infolge Herzſchlags vor Schreck 
eingetreten 


— 


Karbolineum ſtatt Schnaps getrunken. 


In Kattowitz⸗Zawodzie vergriff ſich die 53jäh⸗ 
rige Witwe Agnes Sociarczyk während eines Zechgelages 
in ihrer Wohnung in einer Flaſche und trank Karboli⸗ 
neum in der Meinung, es wäre Schnaps in der Flaſche. 
Sie erlitt ſchwere innere Verbrennungen und mußte ins. 
Krankenhaus gebracht werden. 


Eine lebensmüde Ehefrau. 


In Chorzow unternahm eine Frau von der Pow⸗ 
ſtancowſtraße einen Selbſtmordverſuch, indem ſie Seifen⸗ 
lauge trank. Die Lebensmüde, die Ehezwiſtigkeiten zu 
dem Verzweiflungsſchritt getrieben hatten, wurde ins 
e Krankenhaus geſchafft. Lebensgefahr beſteht 
nicht. E 


— 


Sprengung von Notſchächten 


Auf dem Gelände des früheren Agnesſchachte in 
Chorzow 3 find in letzter Zeit mehrere Nolſchächte ent⸗ 
ſtanden. Die Polizei hat dieſer Tage mit Hilfe der ſo⸗ 
genannten Sprengkolonne neun dieſer Notſchächte ge⸗ 
ſprengt, um etwaige Unfälle zu verhüten 
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Von Felix Baumann. 


Präziſer geſtellt, müßte die Frage lauten: Bringen 
die mit Weißen verheirateten indianiſchen Frauen ihren 
Männern Glück? Auch in dieſer Beziehung mögen Aber⸗ 
glaube und Wirklichkeit ſich paaren, aber es laſſen ſich 
eine Anzahl Fälle anführen, in denen die ſogenannten 
Squaw⸗men ihren materiellen Aufitieg der ehelichen Ver⸗ 
bindung mit Indianerinnen zu verdanken haben. Von 
dem Begriff „Liebe“ in kulturellem Sinne muß in der 
Mehrzahl dieſer heterogenen Lebensbünde abgeſehen 
werden, denn die ſich zum Indianertum bekehrenden 
Weißen lockt gewöhnlich nur der mit der Ausſteuer ver⸗ 
bundene Landbeſitz, der ihnen eine gute Zukunft ver⸗ 
ſpricht. 

Dem Wort „Squaw⸗men“ kommt in den Vereinig⸗ 
ten Staaten eine doppelte Bedeutung zu; nicht nur die 
mit Indianerinnen verheirateten Weißen werden ſo ge⸗ 
nannt, ſondern auch die Rothäute, die unter dem Pan⸗ 
toſſel ſtehen und Frauenarbeiten verrichten müſſen. Der 
weiße Squaw⸗men wird nach ſeiner Heirat mit einer 
Indianerin Angehöriger des betreffenden Stammes und 
genießt die den Indianern von der amerikaniſchen Regie⸗ 
rung zuerkannten Rechte — worunter die Beſtimmung 
fällt, daß er als Mitgift 24 Hektar Regierungsland zur 
Bebauung erhält. Und da für jeden der Ehe entſtam⸗ 
menden Sprößling die gleiche Landgabe vorgeſehen iſt, ſo 
kann es ein arbeitswilliger und ſparſamer Squaw⸗men 
zu einem ertragreichen Grundbeſitz bringen. 

Als mich einmal mein Weg nach der Roſebud⸗Reſer⸗ 
vation der Oglala⸗Sioux in Süddakota führte, lernte ich 
zwei Amerikaner namens John Colomb und Charles 


PRZEDWIOSNIE 


Die luſtigſte, liebſte. 


Jeromſttego 7476 
Straßenbahnzufahrt inte 0, 5, 6 u 8 
dis zur Ecke Kopernika u. Zeromſkiego 


Heute und folgende Tage 


lange nicht geſehene 


Jordan kennen die beide mit Sioux⸗Indianerinnen ver⸗ 
heiratet und durch reichen Kinderſegen zu wohlhabenden 
Leuten geworden waren. Beide gehörten den Sioux an, 
bewohnten jedoch komfortabel eingerichtete Steinhäuſer 
und führten ein ziviliſiertes Leben. 

Jordan hatte die Nichte des Häuptlings Red Clout 
(Rote Wolke), Weah⸗Waſh⸗Tay, geheiratet; der Ehe ent- 
ſproſſen ſechs Kinder, die eine moderne Erziehung ge⸗ 
noſſen und ſich ſehr geſittet benahmen. Jordan ſelbſt 
erwarb ſich durch den Umgang mit den Indianern ausge⸗ 
zeichnete Kenntniſſe über die Geſchichte der Sioux; er be⸗ 
tätigte ſich daher auch literariſch und es erregte nicht ge⸗ 
ringes Aufſehen, als er nachwies, daß nicht der berühmte 
Sitting Bull der Anführer der Rothäute in der letzten 
großen Indianerſchlacht am Little Big Horn River ge— 
weſen, in der General Cuſter und feine Reiterſchar den 
Tod ſanden, ſondern der Häuptling Crazy Horſe (Ver⸗ 
rücktes Pferd), der jpäter im Fort Robinſon von einem 
Soldaten erſtochen wurde. 

Auch der in Turtle Butte in Süddakota anfäſſige 
John Ramis heiratete eine Sioux⸗Indianerin, die ihm 
zehn Kinder gebar, jo daß er ſich Großgrundbeſiter nen⸗ 
nen konnte. Während ſeine Söhne ſich der Landwirtſchaft 
widmeten, beſuchten die Töchter Colleges und gingen mit 
Weißen die Ehe ein. f 

Hielten dieſe Ehen ſich in normalen Bahnen, das 
heißt, entbehrten ſie des abenteuerlichen Nimbus', ſo 
wurden für einige Squaw⸗men ihre ehelichen Verbindun⸗ 
gen mit einer Indianerin zu einer Goldgrube im wahren 
Sinne des Wortes. Ein gewiſſer Victor Gilbert verließ 
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Anny O 


Ein Film, der alle beinſtiaon und bezaubern wird 


OSE OSZENIE 


Zarzad Miejski poszukuje lokalu na po- 
mieszczenia biurowe, skladajacego sie 
z 12—15 pokoi, polozonego w centrum miasta 
pomiedzy ulicamir Bandurskiego, Placem 
Wolnosci, Kilinskiego i Gdariska. 

Oferty ze wskazaniem warunköw najmu, 
powierzchni uzytkowej i zalaczeniem szki- 
edw.lokali skladad nalezy w biurze Wydzia- 
tu Gospodarczego, ul. Zawadzka 11 w ter- 
minie do dnia 15 lutego 1939 roku. 


Ködz, dnia 28 stycznia 1939 roku. 
Zarzad Miejski w Eodzi. 


EN 


OGLOSZENIE. 


Wydzial Techniczny Zarzadu Miejskiego 
w kodzi oglasza przetarg nieograniczony na 
wydobyeie iprzewiezieniez Lagiewnik 7000°m 
zwiru. Warunki przetargu oraz szczegölowe 
informacje otrzymac mona w ref. Gospodar- 
czym Oddzialu Drogowego — Pl. Wolnosci 14 
pok. nr. 34, w godz. od 10 do 12 codziennie. 

Termin skladania ofert uplywa dn. 15 lu- 
tego 1939 r. o godz. 12 m. 15. 

Wadium w wysokosci 3°/, nalezy zlozyé 
w przeddzieri przetargu W Kasie Miejskiej, 

Lödz, dnia 28 stycznia 1939 r. 

Zarzad Miejski w Eodzi 


Slottern, 
fehlerhafte Ausſprache 


u. dgl. — Spezieller Heiſturſus 


Heilanſtalt, Peteikauer 67 


DL e L 2 
Dr ned. Niewiazski 
Spezialiſt für 
Haut⸗, venerihe und Geſchlochtetrantheiten 


And rein 5 Tel. 159,40 


empfängt von 8—1 n. 5—9 
Sonntags und an Feiertagen von 9— 12 


RARIETA 


Sienkiewicza Straße Nr. 40 


Iüimininummmummmmmmummmuum 


Tel. 141.22 


Zur erſten Vorſtellung alle Plätze zu 54 Ur 
ufang der Vorſtellungen um 4 Uhr 
— Sonn- und Feiertags um 12 Uhr — 
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FRED ASTAII 


Der König und die 
Königin dos Tames — 
wieder beiſammen 99 


S 


RE RE X 2 


Deulſcher 


„Fortschritt“ 


Bandurſkiego 15 


Wir veranſtalten am Donnerstag, dem 2. Februar 


(Feiertag), eine Beſichtigung des 


7 5 8 
Varioszewicz Nuſeum 
(Hiſtorie und Kunſt) 
welches im alten Magiſtratsgebüude am Platz Wolnosci 
untergebracht iſt. Sammelpunkt aller Mitglieder und 
Freunde um 10 Uhr vormittags am Platz Wolnoseci, vor 
dem Eingang zum Muſeum. Eintritt 10 Groſchen. 
Der Vorſtand. 


Mitteilung Dr. med. 
Das Selleneaeihäk H. Rözaner 
„LEON en 


Oimanowſkiego Nr. 66 

führt aus dauerwellen 

für 6 Zl. mit 6 monate 
licher Garantie 


und Serualratſchlüge 
Näarutowicza 9 Ul. 128-98 


Empf. 10—12 und 5—7 Uhr 


Ein Anrecht auf das Glück hat 
der Beſitzer eines Loſes aus der 


Lodz, Andrzeja 2 „PROMIEN“ 


Darum komm, wähl Die Dein Los, und 
du wirft im Kampf ums daſein ſlegen 


Heute und folgende Tage 


NOTA nam 


„Die tolle Claudette 


Die reisenden, melodisſen Lieder dieſes Films wird gans Lodz fingen 


ER BERN, RETTET 


Kullur⸗ und Bildungsverein 


mme um 


Kolleltur Nr. 100 
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ſeine Heimat in Eeu⸗England und wurde Cowboy in 
Arizona. Hier lernte er eine junge Navajo⸗Indianerin 
kennen, die den Namen der berühmten Häuptlingstochter 
Poca hontas trug. Gilbert heiratete das Mädchen, wo⸗ 
zauf es ihm die Lage einer Goldader bekanntgab, die ihr 
Vater ihr auf dem Sterbebette verraten. Gilbert ging 
der Sache nach und fand die Angabe feiner Frau beſtä⸗ 
tigt. Er zog zwei Kameraden ins Vertrauen und das 
Trio hatte einen Gewinn von 100 000 Dollar aus dem 
Goldfelde zu verzeichnen. 

Auch der Kalifornier Henry Coe hatte ſein Goldglück 
der Heirat mit einer Klamath⸗Indianerin zu verdanken, 


deren Angehörige ihn auf die richtige Spur brachten. 
Als ſeine Frau ſtarb, ging er wiederum eine Che mit 


einer Indianerin ein, abermals wurde ihm eine ergie 
bige Goldader verraten. Beim Aufbruch des Goldrau⸗ 
ſches in Klondike begab er ſich mit ſeiner Frau nach 
Alaska, wo er von neuem Goldglück begünſtigt wurde, 
was er auf ſeine Ehe mit der Indianerin zurückführte. 

Auch mich führte damals der Weg in journaliſtiſcher 
Miſſion nach Alaska und hier konnte ich mich von dem 
Goldglück eines Squaw⸗men perſönlich überzeugen. Der 
Seemann George Garmack war von ſeinem Schiff in 
Dyea am Lynn⸗Kanal deſertiert und hatte ſich den Chi'- 
hal⸗Indianern angeſchloſſen. Er verlegte ſich bei den 
Five Finger Rapids am Jukon⸗Fluß auf einen Pelz⸗ 
handel mit den Siwaſh⸗Indianern und heiratete ein 
Mädchen dieſes Stammes, wodurch er der Schwager des 
Indianers Shookum Jim wurde, der im Klondike Ri⸗ 
ver nach Gold ſuchte; dieſer bewog Garmack, ſich ihm an⸗ 
zuſchließen, der dann die Goldader entdeckte, die den 
Klondike⸗Rauſch im Gefolge hatte. „J owe it all Mary“, 
pflegte er zu ſagen — in der Tat, er verdankte ſein Glück 
der Ehe mit der Indianerin, denn ohne ſie hätte er 
Shookum Jim nie kennengelernt. 
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Vergünſtigungskupons zu 70 Gr 
Baden nur wochentags Gültigkeit 


Beginn der Vorſtellungen 4 Uhr 
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Brunnenbau: 
Unternehmen KARL ALBRECHT 


Lodz, Zeglarska 5 (an der Zgierſta 144) Tel. 238-46 


übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 


Unkage neuer Brunnen, Jlach⸗ und Tieſ⸗ 
bohrungen, Reparaturen an Hand⸗ und 
Notorbumpen ſow. Kupferſchmiedearbeiten 


Solid Schnell Billig 


HEILANSTALT 
. Dr. Z. RAKOWSKI 


mit fiändigen Betten für Kranke auf 


Ohren, Naſen⸗, Nachen⸗ 
Lungen⸗ und Aſihma⸗Leiden 


Petritauer 67 Tel. 127:81 


Von 9—3 und 3½—8 
Daſelbſt Roentgen kabinett für fämtliche 
Durchleuchtungen und Aufnahmen 
00900096009690% 
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Dr. J. NADEL 


Frauen⸗Krankheiten und Geburtshilfe 
Andeseia 4 Tel. 228-9 


Empfängt von 3—5 und von 6—7.90 Uhr abends 


Theater- u. Kinoprogramm 


Teatr Polski: Heute 8.30 Uhr Szaleristwo 
Teatr Miejaki: Heute 8.30 Morgen ist Sonntag 


Casine: Puritan 

Corse: Astrologe 

Europa: Signale 

@randKine MeineEltern stehen inScheidung 
Palace: Flitterwochen 

Palladlums Die Welt spricht von uns 
Przedwiosuie: Die tolle Claudette 
Rakleta: Die verliebte Frau 

Rialte: Rückkehr im Morgengrauen 
Stylowy: Fest der Schönheit 

ı | Urania: Sohn des Kantors 
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— Heute u. folg. Tage 


NE ER ROGERS 


im dür lien Film, geſchaffen aus Tanz. Mafſ: und WIE, unter den sel 


Die verliebte Dame 


Nüchſtes Programm: 
„Die letzte Brigade“ 


Beilage zur Vollszeitung 


Die neue Rriegsgefahr 


Die Enttäuſchung, die heute weite Kreiſe in England 
und Frankreich über die Folgen des Münchener Vertra⸗ 
ges empfinden, äußert ſich vor allem in dem Mißvergnü⸗ 
gen darüber, daß die den Völkern verheißene Epoche des 
Friedens ausgeblieben iſt. Es beſteht in der Tat kaun 
noch ein Zweifel: Man ſteht zwei Monate nach München 
ungefähr dort, wo man vorher ſtand. Wir haben in der 
Fülle der von allen Himmelsrichtungen drohenden Ge⸗ 
fahren nur die Wahl, uns jene herauszuſuchen, die uns 
als die am unmittelbarſten drohenden erſcheinen. 

Es iſt ſchwer dieſe auftauchenden Fragen zu beant⸗ 
worten, ohne ſich in mehr oder weniger vagen Prophe⸗ 
zeiungen zu ergehen. Und doch iſt es notwendig, den 
Verſuch zu machen, aus dem Knäuel der Variationen den 
Faden der mutmaßlich nächſten Entwicklung herauszufin⸗ 
den. Um dies zu ermöglichen, gehen wir zunächſt davon 
aus, die Verſchiebungen in den Machtverhältniſſen zu 
betrachten, die ſich in den letzten Ereigniſſen oſſenbart 
haben. Dabei kommt es uns für den Augenblick nicht 
darauf an, zu unterſuchen, welche von den beiden euro⸗ 
päiſchen Mächtegruppen, die ſich gegenüberſtanden, ſtär⸗ 
ter oder Schwächer geworden iſt, ſondern auf die gege- 
bene Stärke jedes einzelnen Landes. Da iſt es nun un⸗ 
verkennbar, daß unter den faſchiſtiſchen Staaten Deutſch⸗ 
land führend geworden iſt. Während in früheren Jah⸗ 
ren Rom für die Politik der Achſenmächte beſtimmend 
war, iſt dies heute Berlin. Deutſchland hat den Kurs 


beſtimmt, der nach München geführt hat, ſeine Politik 
war es, die den äußeren Erfolg für ſich buchen und die 


nach München in 
konnte. 

Dieſes Kräfteverhältnis innerhalb der dynamiſchen 
Staaten beſtimmt auch die Richtung der Politik, die jetzt 
eingeſchlagen wird. Wenn Italien gegen Frankreich 
Forderungen erhebt, ſo geſchieht dies, wie man anneh⸗ 
men darf, nicht bloß deshalb, weil Muſſolini gerne Tu⸗ 
nis oder Korſika oder womöglich beides haben möchte, 
ſondern weil er zu dieſer Kampagne von Berlin ermun⸗ 
tert wurde. Italien allein wäre viel zu ſchwach, um ſich 
auf ein derartiges Abenteuer einzulaſſen. Auch die Er⸗ 
wägung, daß ſich etwa Deutſchland für die italieniſche 
Hilfe im Streite um die Tſchechoſlowakei erkenntlich er⸗ 
weiſt und deshalb die Forderungen ſeines Bundesge⸗ 
noſſen unterſtützt, erſcheint abwegig. Wohl verſicherten 
Hitlers Zeitungen Muſſolini in der überſchwenglichſten 
Weiſe, daß man ihm ſeine Münchener Hilfeleiſtung nie 
vergeſſen werde, aber vier Wochen ſpäter wurde Ungarn, 
Italiens Vaſall, von Deutſchland gedemütigt und um 
einen Teil der tſchechoſlowakiſchen Beute gebracht. Ohne 
jede Rückſicht auf die geleiſtete Hilfe wurde Italiens 
Machtſphäre in Mitteleuropa zerſtört. 

Dieſe Schwächung Italiens zeitigte weitere Folgen. 
Deutſchland ermunterte Italien zur Beunruhigung Frank 
reichs, weil es dieſe Bedrohung des weſtlichen „Erbfein⸗ 
des“ für ſeine eigenen Abſichten nötig hat. Welches ſind 
nun dieſe Abſichten? 

Es wird immer offenkundiger, daß Deutſchland — 
entgegen den antifranzöſiſchen Wutausbrüchen in Hitlers 
„Mein Kampf“ — vorerſt nichts gegen Frankreich unter⸗ 
nehmen möchte. Nicht etwa deshalb, weil es die Abſicht 
hätte, Frankreich zu ſchonen und ihm von nun an freund⸗ 
ſchaftlicher gegenüberzutreten. Davon kann gar keine 
Rede ſein. Sondern deshalb, weil es die Erfahrung 
machen mußte, daß ein Angriff auf Frankreich unbedingt 
den Krieg mit England bedepten würde. Das britische 
Inſelreich hat im Verlaufe ſeiner jahrhundertelangen Ge⸗ 
ſchichte niemals eine Großmacht an den Küſten des atlan⸗ 
liſchen Ozeans geduldet noch dulden können. Inzwiſchen 
hat ſich das Intereſſe Englands an den europäiſchen Kü⸗ 
ſten noch beträchtlich erhöht. Ihre Häfen bilden Stütz⸗ 
punkte für U-Boote und ſchnell fahrende Kriegsſchiffe, de⸗ 
ren Altionsradius außerordentlich groß geworden iſt. 
Von dieſen Häfen aus ließe ſich England bedrohen, wenn 
eine Großmachtsflotte ſie in den Händen hat. Noch mehr 
natürlich, wenn fie zugleich die Baſis von Luftſtreitkräf⸗ 
ten bildeten. Englands Lebensintereſſe zwingt es des⸗ 
holb, darauf zu achten, daß ſich keine europäiſche Groß⸗ 
macht der Küſten des atlantiſchen Ozeans bedienen kann. 
Deutſchlands Vorſtoß in einer ſolchen Richtung müßte 
zwangsläufig die britiſche Wehrmacht auf den Plan rufen 
Tas haben ſchließlich Deutſchlands Machthaber begriffen 
und indem dies geſchah, wandle ſich ihre Angriffsluſt an⸗ 
deren Zielen zu. Zum Teil wurden ihnen dieſe Ziele 
von Englands Politik ſelbſt gewieſen. In München iſt 
die Barricre, die der tſchechoſlowakiſche Staat dem Vor⸗ 
dringen Deutſchlands gegen Oſten entgegenſteilte, von 
Eugland preisgegeben worden, weil es von jeinem 
Standpunkt aus Har fein Intereſſe daran hatte, ſic auf⸗ 
rent zu erhalten. Eher das Gegenteil. Frankreich, das 


gebietend Mitteleuropa auftreten 


an dem Beſtehen der Tſchechoſlowakei allerdings in 
einem hohen Maße intereſſiert war, mußte ſich einem 


ſtärkeren Partner fügen. 

In einem nicht unweſentlichen Punkte haben ſich 
freilich Chamberlain und Daladier gründlich verrechnet. 
Sie waren der Meinung, daß Deutſchland eine Zeit lang 
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Von Julius Deutſch. 


brauchen würde, um den heißhungrig verſchluckten Brok⸗ 
ken zu verdauen. Sie rechneten damit, daß der Drang 
nach Oſten erſt im Laufe einer längeren Entwicklung zu 
einer politiſchen Realität werden würde. Die auß dieſe 
Weiſe entſtandene Pauſe wollten ſie benützen, um ihre 
gegenüber Deutſchland zurückgebliebene Kriegs cüſtung 
auf den Stand zu bringen, der den Weſtmächten die 
ſchließliche Ueberlegenheit ſichern ſoll. Aber zu Dieje: 
erſehnten Pauſe iſt es nicht gekommen. 


Erſtens deswegen, weil die inneren Spannungen in 
Deutſchland durch den gelungenen Vorſtoß nach Mittel- 
europa nicht geringer geworden find. Weder der An⸗ 
ſchluß Oeſterreichs noch die Beſetzung des Sudetengebie⸗ 
tes haben das deutſche Volk mit jener Befriedigung er⸗ 
züllt, die notwendig geweſen wäre, um wenigſtens zeit⸗ 
weilig zu einem Ruhepunkte zu kommen. Die Not im 
Deutſchen Reiche iſt zu groß, die Anſpannung aller 
Kräfte zu gewaltig, als daß der Rauſch der Begeiſterung 
über einen Landerwerb nicht bald verfliegen müßte, 
wenn er an den inneren Verhältniſſen im Reiche nichts 
ändert. 


Zweitens haben die deutſchen Machthaber ganz gut 
verſtanden, daß eine Pauſe den Weſtmächten die Möglich⸗ 
feit weiterer Aufrüſtung gibt, die ihnen bei ihrer größe: 
ren ökonomiſchen und finanziellen Kraft ſchließlich die 
Ueberlegenheit bringt. Wenn Deutſchland eine Chance 
hot — dann jetzt, jo lange fein Rüſtungsvorſprung reicht. 
Deshalb hat es nicht einen Tag, nicht eine Stunde ge⸗ 
zögert. Kaum war das Wort Tſchechoſlowakei gerklun⸗ 
gen als das Wort Ukraine mit der gleichen Vehemenz in 
die internationale Diskuſſion geworſen wurde. Deutſch⸗ 
land ſchickt ſich nun an, die niedergeworfene, wehrlos ge⸗ 
machte Tſchechoſlowalei als Sprungbrett nach dem Oſten 
zu benützen. Von dem ſchechiſchen Karpathorußland ars 
— jetzt Karpatho⸗Ukraine genannt ſoll das Problem 
eines großukrainiſchen Staates aufgerollt werden, wel⸗ 
cher Staat natürlich nur als eine Art deutſche Kolonie 
gedacht iſt. 

Peſſimiſten meinen, alles werde bei dieſer Etappe 
des deutſchen Vorſtoßes genau jo ablgufen wie bei der 
Tſchechoſlowalei. Wieder werde die friedensſehnſüchtige 
Weit der faſchiſtiſchen Erpreſſung unterliegen. Dieſe Auf⸗ 
foſſung verkennt, daß es ſich nunmehr um eine völlig an⸗ 
ders geartete Gruppierung der europäiſchen Kräfte han⸗ 
delt. Der erſte Gegner, auf den Deutſchland ſtößt, iſt 


Polen. Es kann der deutſchen Forderung nach einer 
Herausgabe des ukrainiſchen Gebietes nicht entſprechen, 
deshalb wird Polen Widerſtand leiſten müſſen. Was 


insbeſondere Sowjetrußland anlangt, würde jeder Ver⸗ 
ſuch der Schaffung eines ukrainiſchen Staates ſchier au⸗ 
tomatifch ſeine Armeen in Bewegung ſetzen. In dem 
Gebiete Sowjetrußlands leben ja mehr als dreißig Mil⸗ 
lionen Ukrainer. Sie beſiedeln nicht etwa ein zarückge⸗ 
bliebenes Agrarland, ſondern einen der höchſt entwickel⸗ 
ten Teile des ruſſiſchen Reiches. Dort liegt eine ganze 
Reihe ſeiner wichtigſten Induſtrien. Sie preiszugeben, 
denkt niemand in Rußland. 
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Kommt es zu einem Kriege im Oſten Europas dann 
liegt daher das Schwergewicht des Zuſammenſtoßes in 
dem Waffengange Rußlands mit Deutſchland, gleichgäl⸗ 
tig, welche Haltung die benachbarten Staaten einnehmen 
mögen. Nehmen wir den für Sowjetrußland ungünſtig⸗ 
ſten Fall eines lokaliſierten Krieges mit Deutſchland an. 
Auch in dieſem Falle wären die Chancen für den Sowjet⸗ 
ſtaat keineswegs ungünſtig. Seine glänzend ausgerüſtete 
Armee iſt dem deutſchen Heere techniſch ebenbürtig, aber 
zahlenmäßig weit überlegen. Selbſt ein gleichzeitiger 
Angriff Japans auf Rußland würde das Kräfſteverhält⸗ 
nis nicht allzuſehr verſchieben, denn die ruſſiſche Fernoſt⸗ 
armee beſitzt, auf reiche lokale Hilfsquellen geſtützt ein 
hohes Maß an Unabhängigkeit gegenüber den euro⸗ 
päiſchen Ereigniſſen. Ueberdies wäre damit zu rechnen, 
daß China auch weiterhin das Gewicht feiner Menſchen⸗ 
maſſen mit in die Wagſchale wirft. 

Ein deutſch⸗ruſſiſcher Krieg hätte aber noch eine an⸗ 
dere bedeutſame Wirkung. Er würde im deutſchen Volke 
eine Stimmung auslöſen, die den faſchiſtiſchen Machtha⸗ 
bern große Schwierigkeiten bereitete. Für einen An⸗ 
griffskrieg zur Eroberung der Ukraine ſind die Maſſen 
des deutſchen Volkes kaum in Bewegung zu bringen. 

Nun ſind zumindeſt die Generale der Reichswehr 
king genug, die Gefährlichkeit des deutſchen Rittes gen 
Oſten durchaus zu erkennen. Aber zwiſchen der Einſicht 
der Reichstehrgenerale und dem Wagemut der Diktato⸗ 
ren beſteht eine nicht leicht auflösbare Diskrepanz, wie 
die Ereigniſſe des abgelaufenen Jahres zur Genie ge 
zeigt haben. Wobei die bisherigen Erfolge, die nur 
durch bloße Drohungen erzielt werden konnten, dazu 
verführen, das Spiel fortzuſeßen, bis eines Tages aus 
dem, was nur als Bluff gedacht war, blutiger Ernſt wird. 
Hitler ſucht die Linie des geringeren Widerſtandes. Sei⸗ 
ner Mentalität entſpricht es, die Bolſchewiken zu unter⸗ 
ſchätzen. Vielleicht hofft er darauf einen Waffengang 
gegen Rußland als ein mehr oder weniger geheim Be⸗ 
auſtragter der Herrenklaſſen Weſteuropas führen zu kön⸗ 
nen. Hitler würde in dieſem Falle offenbar gerne auf 
die Auseinanderſetzung mit Frankreich vorläufig ver⸗ 
zichten. Er entginge dem für Dentſchland fo gefährlichen 
Zweifrontenkrieg. — und ließe ſich von einer klaſſenmä⸗ 
ßig klaren Welle des Konſervatismus gegen den Sowjet⸗ 
ſtaat tragen. Wobei es allerdings fraglich iſt, ob ein 
ſolches Spiel bei der Stimmung der Maſſen in Europa 
bis zum Ende möglich wäre. Aber ſei dem wie immer, 
die erſten vorbereitenden Schritte zum Angriff gegen 
Oſten find bereits getan, bald werden weitere folgen. 
Zu dieſer Vorbereitung gehört es, daß. Muſſolini Frank⸗ 
reich beſchäftigt und einſchüchtert, um ſeinem Bundesge⸗ 
xoffen freiere Hand zu verſchaffen. 

So braut ſich von einem Tag zum anderen ſichtba⸗ 
rer das Unheil zuſammen. Die Situation iſt für die 
faſchiſtiſchen Staaten ausweglos. Sie ſchlittern in den 
Krieg hinein, getrieben von den Ereigniſſen, die ſie ſelbſt 
herbeigeführt haben, begleitet von einer Phraſeclogie, 
bie ihnen den Rückweg verſperrt. 


Das Ende einer Legende 


Dem ewigen Geſchrei der reaktionären Preſſe, daß 
die Volksfront Frankreichs Wirtſchaft „an den Rand des 
Abgrundes“ gebracht habe, rückt nun in den „Cahiers“ 
der Liga für Menſchenrechte Oberſt Charlot mit unwider⸗ 
legbarem Zahlenmaterial vom 1. Juli 1936 bis 1. Juli 
1938, alſo die Zeit, die man als die eigentliche Volks⸗ 
front⸗Aera anſprechen kann, mit den vorhergehenden 
vom 1. Juli 1934 bis 1. Juli 1936 zwei Jahren reak⸗ 
tionärer und abbaubefliſſener Regierungen und kommt 
zu folgenden Feſtſtellungen: 

Unter der Volksfront find geſtie gen: 

die Zahl der beſchäftigten Arbeiter um 6,38 Pro⸗ 
zent, der Produktionsertrag der einzelnen Arbeitsſtunde 
um 5,58 Prozent, der Produktionsertrag insgeſamt um 
2,48. Prozent, die Erzerzeugung um 9,73 Prozent, die 
Gußeiſenerzeugung um 18,75 Prozent, die Stahiprobuf- 
tion um 14 Prozent die Kalierzeugung um 39,25 Pro⸗ 
zent, die Bauxiterzeugung um 24,18 Prozent, der Ver⸗ 
brauch an Kohle um 10,37 Prozent, der an Mineralöl 


um 15,60 Prozent, der elektriſche Stromverbrauch um 


11,57 Prozent, der Abfatz an Automobilen um 18,32 
Prozent, der Exporthandel um 4,52 Prozent, die Güter⸗ 
wagengeſtellung der Bahnen um 2,22 Prozent, der Um⸗ 
fu der franzöſiſchen Häfen um 12,49 Prozent. Geſtie⸗ 
gen ſind ferner der Ertrag der indirelten Steuern der 
Umſatzſteuer, der Kurs der Börſenwerte, die Dividende, 
doch werden hier keine Ziffern gegeben, da die ſtufen⸗ 
weile Franc⸗Abwertung eine Vergleichung der Zahlen 
faſt unmöglich macht. 


| 


Abgenommen haben unter der Volksfrent da⸗ 
gegen lediglich: f 

die Zahl der Arbeilsloſen um 8 Prozent und die 
Zahl der Konkurſe und Zwangsliquidationen um 44,41 
Prozent. f 

Oberſt Charlot ſieht in dieſen Ziffern eine Rechtfer⸗ 
tigung der Kaufkrafttheorie. In jedem Fall find ſie ge⸗ 
eignet, die unverſchämte demagogiſche Legende der So⸗ 
zialrealtion nebſt der ihr hörigen Preſſe von der „Miß⸗ 
wirtſchaft unter den Kabinetten Blum“ unter der Regie⸗ 
rungsbeteiligung der Sozialiſten“ in ihrer ganzen Win⸗ 
digkeit zu entlarven. N 
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erſten Tag hatte er gut beſtanden. 
wundern. Baſebull weiß ſich zu helfen! 


„Wiederſehen! Keine Störung!“ rief Mr. Peel 
und verſchwand. 
8 Kaum hatte Baſeball ſich in eines der Geſchäfts⸗ 


Der Sorgenbrecher 


Von C. B. Wind. 


Mr. Baſebull goß ſeinen Morgenkaffee hinunter, 
machte ſich eine Weile vor dem Spiegel zurecht, nahm 
Mantel und Hut und verließ in Eile das Zimmer. 
„Drück den Daumen!“ rief er ſeiner Frau zu und ſchoß 
aus dem Hauſe. 

Als er um die Ecke biegen wollte, prallte er mit 
einem Herrn heftig zuſammen. Baſebull ſah den Mann 
an und erkannte ſeinen Freund Black. 

„Wohin ſo eilig am frühen Morgen?“ fragte dieſer. 

„Ich gehe mich bewerben. Demnächſt erzäh.e ich dir 
alles. Wiederſehen!“ ſtieß Mr. Baſebull hervor und 
ſauſte davon. 

Baſebull wollte die Allee entlang laufen. Plötzlich 
beſann er ſich: Man muß heutzutage flink fein. Und er 
ſprang auf einen vorbeifahrenden Autobus. 

Die Uhr zeigte genau acht, als Baſebull ber Mr. 
Peel, „Sie glauben alſo, daß Sie ſich für dieſen Poſten 
eignen werden?“ 

„Doch!“ 

„Gehorchen Sie ohne Widerſpruch?“ 

„Wenn es ſein muß.“ 

„Alſo, es handelt ſich um folgendes: Mein Arzt hat 
mir abſolute Sorgloſigkeit verordnet. Ich ſuche daher 
einen Mann, der mir meine laufenden Sorgen gönehmen 
kann. Das Gehalt beträgt dreihundert Mark den Monat“ 

Mr. Baſebull nickte. . 

„Das kann ich machen 

„Sie kommen morgens um 9 Uhr. Um 5 Uhr nach⸗ 
mittags iſt Ihr Dienſt beendet.“ 

„Sie handeln und arbeiten vollkommen ſelbſtändig 
und unabhängig. Die Inſtruktionen finden Sie jeden 
Morgen auf einem Zettel. Merken Sie ſich, ich darf nicht 
geſtärt werden!“ 

„Jawohl! Mr. Peel.“ 

Beſchwingt ſchritt Baſebull heimwärts. „Viola“, 
jagte er zu ſeiner Frau glückſtrahlend, „ich habe die Stel⸗ 
lung bekommen! Jetzt brauchen wir nicht mehr von un⸗ 
teren Erſparniſſen zu leben.“ 

Anderen Tags, Schlag neun Uhr, erſchien Baſebull 
im Büro. Auf dem Tiſch fand er einen Zettel, der fol- 
gende Anweiſungen enthielt: 

1. 1500 Dollar abheben! 

2. Wechſel im Betrage von 500 Dollar 
Kommunalbank einlöſen! 

3. 200 Dollar für zwei Monate Miete an den Haus⸗ 
wirt bezahlen! 

4. 500 Dollar an Mr. Sabel zahlen! a 

5. 50 Dollar an den Schneidermeiſter, Karl Johann, 
Pumpſtreet 16, zahlen! 

6. 100 Dollar an meine geſchiedene Frau, Mrs. 
Cläre Bogger, Brockloonſtreet 222, ſenden! 

7. Den Reſt von 50 Dollar erhalten Sie als Vor⸗ 
ſchuß! 

8. 100 Dollar in die Sparbüchſe ſtecken! 

Mr. Baſebull ſchaute im Zimmer umher, ſuchte nach 
etwas. Ja, wo ſollte er die 1500 Dollar abheben? Wo 
war der Scheck? Wenn er nur wüßte, bei welcher Bank 
zein Chef ein Konto hatte! 

Baſebull wollte zu ſeinem Chef gehen, ſich nach dem 
Scheck erkundigen; plötzlich fiel ihm ein, daß er Mr. Peel 
nicht ſtören durfte. Baſebull ſuchte und kramte umher. 
Da klingelte das Telephon ſchon. Er nahm den Hörer ab. 

„Wann bekomme ich endlich mein Geld?“ fragte 
eine aufgeregte Stimme. 

„Heute noch, Mr. Sabel“, gab Baſebull zur Ant⸗ 
wort. „heute nachmittag können Sie ſich den Betrag 
in unſerem Büro abholen.“ 

Gleich darauf meldete ſich ein anderer Gläubiger. 
Auch ihm verſprach Baſebull ſofortige Zahlung. 

Es verging jedoch eine Stunde und Baſebull hatte 
Punkt 1 noch nicht ausgeführt. Wo ſollte er die 1500 
Dollar abheben? Zu dumm! Hätte er ſich doch geſtern 
bloß von ſeinem Chef über die Geldverhältniſſe näher 
unterrichten laſſen! Seinen Chef ſtören — gleich am 
erſten Tage? Unvermittelt ging ihm ein Gedanke durch 
den Kopf: Ich habe 1500 Dollar auf der Sparkaſſe. Ich 
bebe einſtweilen die 1500 Dollar von meinem Konto ab, 
erledige alles — und morgen laſſe ich mir von meinem 
Chef einen Scheck über dieſen Betrag ausſchreiben. 

Gedacht — getan. 

Nach zwei Stunden hatte Baſebull den Wechſel ein⸗ 
gelöſt, die Miete bezahlt, die Schneiderrechnung beglichen 


in 


bei der 


und 100 Dollar in die Sparbüchſe getan. 


Befriedigt ging er um fünf Uhr nach Hauſe. Den 
Sein Chef ſoll ſich 


Am nächſten Tage ließ ſich Mr. Peel für fünf Minu⸗ 
ten blicken. Er nahm die Hand von Mr. Baſebull und 
ſchüttelte ſie kräftig. „Das haben Sie geſtern ausge⸗ 
zeichnet gemacht! Heute bringen Sie nun die Geſchäfts⸗ 
bücher in Ordnung!“ 

Baſebull nickte betroſſen. 
nach dem Scheck. 


Er ſcheute auch die Frage 


bücher vertieft, da läutete es ſchon — ein Herr trat ein. 
„Könnte ich Mr. Peel ſprechen?“ 

„Bedaure, Mr. Peel iſt nicht zu ſprechen! Worum 
handelt es ſich?“ 714 


„wie kriege ich meine 1500 Dollar zurück? Ich traue mich 
gar nicht nach Haufe. Meine Frau ..“ 


„Nur keine Aufregung“, ſagte Mr. Peel gclaſſen 
und verzog keine Miene. 
„Aber mein Geld, meine 1500 Dollar!“ knirſchte 


Baſebull. 

„Ich verſtehe, ich verſtehe. Sie wollen Ihr Geld 
wiederhaben. Sie können ſich übermorgen hier im Büro 
1600 Dollar abholen!“ 

11 Uhr vormitags. Mr. Baſebull erſcheint im Büro 
ſeines Chefs. Ein Herr empfängt ihn. 

„Ich habe 1600 Dollar zu bekommen!“ 

bull hervor. 

| „Ach, Sie find Herr Baſebull!“ Der neue Herr 
warf einen Blick auf einen Zettel. „Sie ſtehen hier an 
erfter Stelle, Mr. Baſebull. Aber mein Chef vergaß lei⸗ 
der, einen Scheck auszuſchreiben Warten Sie einen Au⸗ 
genblick, Sie können ſich den Betrag von meinem Konto 
abheben, ich verrechne es dann mit Herrn Peel ...“ 

Der neue Herr ſchrieb einen Scheck aus und über⸗ 
reichte ihn Mr. Baſebull. 

Mit zitternden Händen griff Mr. Baſebull nach dem 
Scheck und eilte kopfſchüttelnd davon. 


„Ich bekomme 100 Dollar für gelieferte Fleiſchwa⸗ 
ren! Ich warte nun nicht länger!“ 

Baſebull warf einen ratloſen Blick umher, dann fiel 
ihm ein, daß er geſtern 100 Dollar in die Sparbüchſe 
getan hatte. Er ging an den Schrank und holte die Spar⸗ 
büchſe hervor. Da ſtutzte er plötzlich. Die Büchſe 
war leer! 

„Vielleicht kommen Sie morgen wieder“, ſagte er 
nachdenklich zu dem Gläubiger, „ich werde mir das Geld 
von meinem Chef geben laſſen.“ 

Stumm vor Entſetzen ließ ſich Baſebull in einen 
Stuhl fallen. Eine lange Zeit ſaß er bedrückt do, mit 
fraujer Stirn und nachdenklich hochgezogenen Brauen. 

Plötzlich öffnete ſich die Tür. Sein Chef trat ein. 

„Was iſt nun los? Sie laſſen ja den Kopf hängen, 
Baſebull?“ 

„Ich bin verzweifelt“, 


An der Hoſe fehlt ein Knopf 


Eine gar nicht heitere Geſchichte von Paul Feſchten 


„Was gibts denn heute im Rundfunk?“ 

„Keine Ahnung!“ 

„Dreh auf!“ Der Ehemann ſagte es. Die Che- 
frau tat es. Und aus des Lautſprechers klangvoller Fülle 
ertönte die Stimme des Anſagers: 


ſtieß Baſe⸗ 


ſtammelte der Angeſtellte, 


„Nichts dabei? Aber als ich damals meinen Schirm 
verloren habe, da haſt du getobt und gewettert, wie man 
nur ſo dumm ſein kann, etwas zu verlieren, und das ſähe 
nur mir ähnlich und daß du geſtraft wärſt mit o einer 
Frau und daß du noch nie etwas verloren hätteſt! Und 


hr: . tert iſt einf iter nichts 
„Sie hören jetzt Ludwig von Beethovens neunte | Rat e 
Sinfonie“. b 1 8. 
„Pauline“, ſagte der Ehemann zur Ehefrau nach 9 1 9 war aufgeſprungen und lief im Zim⸗ 
| > 


drei Minuten, „iſt der Knopf an meiner Hofe angenäht?” | 


„Der Knopf? Welcher Kropf?” 
„An der grauen Hoſe.“ 
„Du haft zwei graue Hoſen.“ 
a | „Erſtens war das kein Schirm für ſieben Mark fünf⸗ 
zig, ſondern nur für ſieben Mark! Zweitens haſt du mir 
| den Schirm nicht gekauft, ſondern deine Mutter hat ihn 


„Entſchuldige, Pauline, aber es iſt doch noch immer 
ein Unterſchied zwiſchen einem Schirm für ſieben Mark 
fünfzig und einem einfachen Hoſenknopf?“ 

Aber Pauline ließ ſich nicht ſo ſchnell einſchüchtern. 


„Ja! Aber an einer fehlt der Knopf!“ 

„An welcher?“ 

„An der alten Hoſe.“ 1 

„An welcher alten Hoſe? Du Haft mehrere alte Ho- mir geſchenkt. Drittens geht es dich eigentlich gar nichts 
an, höchſtens deine Mutter, wenn fie ſich was zu ſagen 
getraute. Viertens aber war das gar kein gewöhnlicher 

Hoſenknopf, ſondern ein beſſerer, ein viergelochter, wie 


ſen. Du haſt die alte braune Hoſe, du haſt die alte 
ſchwarze Hoſe, du haſt die alte grüne Hoſe, du haſt die 
alte blaue Hoſe, du haſt die alte graue Hoſe.“ ) h " ; ) bapte! 
Die iſt es!“ die andern hier alle ſind. Du mißt mit zweierlei Maß, 
„Die raue?“ mein Freund!“ 
a 8 „Ich meſſe gar nicht“, ſchrie jetzt der Ehemann über 
die Logik empört, „ich will meinen Knopf daran haben 
und damit baſta! Und nicht mit weißem Zwirn, wie ich 


„Ja“, ſagte der Ehemann und ſeufzte. 
Die Ehefrau ſagt eine Weile nichts. Dann fragte 

eben ſehe, daß du nimmſt“, hier überſchlug ſich ſeine 
Stimme im gerechten Zorn, „ſondern mit einem ſchwar⸗ 


„Was iſt denn mit der grauen Hofe?" 
„Dort fehlt ein Knopf.“ 
„Ein Knopf Wieſo “ Pauline sagte das Wieſo zen Zwirn, wie ſich das gehört!" 
ſehr ſtreng. Es war nun ſchon jo ihre Art. „Wieſo?“ Die Frau machte komiſche Kulleraugen. 
| „Eine graue Hofe?" 
„Ja! Da näht man die Knöpfe ſchwarz an.“ 


fragte ſie nochmals. 
„Woher ſoll 
„Warum? Man kann ſie genau ſo gut weiß an⸗ 


Der Ehemann zuckte die Schultern. 
ich denn wiſſen, wieſo der Knopf fehlt? Er wird abge⸗ 

nähen! Grau iſt eine Mittelfarbe von ſchwarz und weiß!“ 
„Ich will ſie aber ſchwarz angenäht haben; brüllte 


riſſen ſein, ganz einfach.“ 
„Ein Knopf reißt nicht ab ſo mirnichts dirnichts. 
Jedes Ding hat ſeine Urſache. Ein Knopf iſt von einem jeht Paul 
2 it ei eſten Zwirn ſeſt angenäht, wenn n l er AB: 
Fachmann mit einem feiten Zwirn feſt angenäht, Die Ehefrau ſagte ſanft: „Ja! Wenn du es jo 
willſt, nur um etwas zu jagen, nur um etwas zu beſtim⸗ 
men, das iſt etwas anderes. Ich dachte ſchon, du mein⸗ 


ſie: 


1 


du einen Knopf abtrennen willſt, mußt du dich anſtren⸗ 
gen, ſo feſt ſitzt er. Alſo wieſo iſt dir der Knopf abge⸗ 


tiffen?” ft ‚du mein 
iellei be ich mich plötzlich gebückt“, meinte keſt es logiſch? Aber wenn du ſchwarzen Zwirn willſt, 
1 gabe. zh win DREIER . weil es dir Spaß macht, um deinen Kopf durchzuſetzen 


und damit du ein wenig ſchreien kannſt, um deine arme 
feine Frau zu ſchikanieren ..“ 
Der Lautſprecher ſchwieg. 
Anſagers ertönte wieder: 
— „Sie hörten Ludwig von Beekhovens neunte Sin⸗ 
ſonie“ 
Man ſage nichts gegen das Radio! Es kann nichts 
dafür. Es ſteht nur manchmal ein wenig ungeſchickt in 
den Häuſern der Städte und des Landes! 


„Gebückt? Haha! Du und dich bücken! Wie oft iſt 
mir ſchon etwas heruntergefallen? Haſt du dich gebückt? 
Niemals! Und vom Bücken reißt auch kein Knopf ab, 
mein erſter Mann hat ſich immer gebückt, wenn mir et⸗ 
was herunterfiel, nicht fo wie du, der bloß guckt; wenn 
dem dann immer ein Knopf abgeriſſen wäre, hätte ich ja 
den ganzen Tag Knöpfe annähen können!“ 

Jetzt bekam auch der Ehemann Oberwaſſer. 

„Hätteſt du? Den ganzen Tag! Du und einen 
Knopf annähen?! Erſt muß man es dir dreimal ſagen, 
dann muß man dir die Hoſe hinlegen, den Knopf hin⸗ 
legen, die Nadel einfädeln, dann fragſt du noch dreimal, 
wo er hinkommt und wenn du ihn dann angenäht haſt, 
ſitzt er ganz wo anders, als wo er hingehört!“ 

Pauline ſagte darauf nichts. Pauline ging ſtumm 
aus dem Zimmer. Als ſie wiederkam, trug ſie die graue 
Hofe über dem Arm. „Ein Fleck iſt auch darin“, ſagte 
ſie ſptßz. 

„Haft du ihn herausgemacht?“ 

„Nein! Habe ich ihn denn hineingemacht?“ 

„Der Fleck iſt ſchon zwei Wochen in der Hofe. 

„Ich weiß es“, ſagte Pauline, holte Nadel 
Zwirn und fragte: „Wo iſt der Knopf?“ 

„Da“, ſagte Paul und zeigte auf die ſtruppigen 
leeren Fäden. . 

„Da iſt die Stelle, wo er hinkommt.“ 

„Aber wo iſt der Knopf?“ 

„Der Knopf?“ 

„Ja! der Knopf!“ 


„Woher ſoll ich denn wiſſen, wo der Knopf iſt? Ich 


Und die Stimme des 
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„Habe ich mich fo ſehr verändert?“ fragte Rolf Wer⸗ 
der und ſah ſie erwartunsvoll an. Sie muſterte ihn wie⸗ 
der einen Augenblick in dem ſchwachen Licht des Wagens. 
Dann ſchüttelte ſie lächelnd den Kopf. 

„Kaum“, ſagte ſie. „Es iſt mir auch ganz unbe⸗ 
greiflich, daß ich Sie nicht ſofort wiedererkannt habe.“ 

„Oh, das wäre durchaus begreiflich“, erwiderte er. 
„Sechs Jahre Amerika können das Ausſehen eines Men⸗ 
ſchen ſchon verändern.“ 

„Sahen Sie mich denn fortgehen?“ fragte Hanna 
in plötzlich auſſteigender Angſt, Rolf Werder könnte et⸗ 
was von dem, was ihr ſoeben widerfahren, beobachtet 
haben. 

„Auch ich war eben im Begriff, nach Hauſe zu 
gehen,“ erwiderte er, „da ſah ich Sie in die Garderobe 
kommen. Ich erkannte fie ſofort wieder, denn ich hatte 
Sie ſeit meinem Hierſein ſchon in den Hauptpartien von 
drei Opern bewundert. Und ich bin wirklich ſtolz darauf, 
duß meine Jugendfreundin eine ſo große Künſtlerin ge⸗ 
worden iſt.“ 

Hanna lächelte ſchwach als Dank für die anerkennen⸗ 
den Worte. Ihr war, als müßte ſie dieſem ſo unerwar⸗ 
tet aufgetauchten Jugendfreund auf der Stelle ihren 
ganzen Jammer enthüllen. Sie hatte das dringende 
Bedürfnis, ſich irgendeinem Menſchen anzuv ertrauen, 
ihm von der Schmach zu erzählen, die ihr von Olaf Sö⸗ 
renſen angetan worden war. 

Neue Tränen ſtiegen in ihren Augen auf und netz⸗ 
ten ihre Wangen. Sie nahm ihr Taſchentuch und trock⸗ 
nete ſie heimlich. 

Da war das Auto auch ſchon an Hannas Wohnung 
angelangt. Rolf Werder ſtieg aus, ging ſchnell um den 
Wagen herum und öffnete die Tür. Er gab Hanna die 
Hand, um ihr beim Ausſteigen behilflich zu ſein. Als ſie 
ihre Hand in die ſeine legte, ſpürte er, wie die ihrige 
bebte. Betroffen ſah er Hanna ins Geſicht und ſah, daß 
ſie weinte. 

„Gnädige Frau!“ ſagte er betroffen und wollte et⸗ 
was fragen, getraute es ſich aber nicht. 

Hanna a ſich haſtig die Augen und ſagte ſchnell 
und entſchloſſen 

„Herr Werder, wäre es wohl zuviel verlangt, wenn 
ich Sie als meinen Jugendfreund bitte, noch einen Au⸗ 
genblick mit mir in meine Wohnung zu kommen?“ 

„Aber gern, gnädige Frau!“ erwiderte er ohne Zö⸗ 
gern. Rolf Werder bemerlte wohl, daß fie iich kaum 
noch auf den Füßen halten konnte. Er bot ihr ſeinen 
Arm und führte ſie zur Haustür. Dort nahm er von ihr 
den Hausſchlüſſel entgegen, ſchloß auf und führte Hanna 
die teppichbelegten Treppen zum erſten Stock hinauf. 
Auch die Flurtür öffnete er und geleitete Hanna in ken 
Salon. Er nahm ihr den Pelz ab und hing ihn draußen 
an die Garderobe. Als er wieder hereinkam, hatte 
Hanna ſich erſchöpft in einen Seſſel geſetzt. Mit einer 
matten Gebärde bat ſie ihn, Platz zu nehmen. Rolf 
Werder ſetzte ſich ihr gegenüber und ſah ſie beſorgt an. 

„Soll ich nach dem Mädchen klingeln?“ fragte er. 
Aber Hanna ſchüttelte leicht den Kopf. 8 

„Nein, danke, es geht vorüber“, erwiderte ſie und 
eninahm ihrer Handtaſche Kölniſches Waſſer, mit dem fie 
ſich die Schläfen netzte. Als ſie ſich ein wenig erholt 
hatte, ſagte ſie: „Welch glücklicher Zufall, daß wir uns 


gerade heute abend begegnet ſind, Herr Werder. Sie 
ahnen ja nicht, was ich vorhin Schreckliches erleben 


mußte.“ 

Sie ſchwieg, und er wartete darauf, bis ſie weiter⸗ 
ſprechen würde. Wieder traten ihr Tränen in die Au⸗ 
gen, als ſie fortfuhr: 

„Sie ſind mir ja lein Fremder, Herr Werder, und 
ich glaube, ich darf es Ihnen erzählen, was mir Schmach⸗ 
volles widerfahren iſt. Ich muß zu irgend jemand da⸗ 
von ſprechen, damit es mir etwas leichter ums Herz 
wird.“ 

Hanna machte eine Pauſe, um ihre Tränen zu trock⸗ 
Dann fuhr ſie fort: 

„Vielleicht iſt es Ihnen bekannt, daß ich ſeit fünf 

Jahren mit dem Schauſpieler Olaf Sörenſen verheiratet 

bin?“ s 

„Jawohl, das iſt mir bekannt.“ 

Hanna ahnte nicht, daß dieſer Mann, der um ſeiner 
hoffnungslos ſcheinenden Liebe willen nach Amerila ge⸗ 
gangen, von allem unterrichtet war, was ſeine Jugend⸗ 
freundin betraf. 

„Ich habe dieſen Mann geliebt“, ſetzte Hanno ihre 
Beichte mit leiſer, bewegter Stimme fort, „wie eine 
Frau den Mann ihres Herzens nur lieben kann. Und 
wie hat er meine große Liebe vergolten. Heute abend — 
vor einer halben Stunde erſt habe ich es erleben müſſen. 
daß er 
Sie ſchwieg und preßte ihr Taſchentuch an die Au⸗ 

Ihre Schultern zuckten in verhaltenem Schluchzen. 


nen. 


gen. 
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Das Geheimnis == 


Kriminal-Roman 
von cn Siber 


um Olaf Sörensen . 


8. Jortſetzung) 


In die⸗ 
Aber in 
gegen den 
Frau ſo 


Rolf Werder ſaß ihr ſchweigend gegenüber. 
ſem Augenblick fand er lein Wort des Troſtes 
einem Herzen ſtand ein raſender Zorn auf 
Mann, der dieſer von ihm ſo ſehr geliebten 
bitteres Leid zugefügt hatte. 

„Der Mann, an deſſen Liebesſchwüre ich geglaubt“, 
ſuhr ſie nach einer kleinen Weile fort, „und dem ich ein 
Kind geboren habe, dieſer Mann betrügt mich mit einer 
andern, mit einem ſtadtbekannten Frauenzimmer.“ 

Sie ſtockte und ſenkte leidvoll den Kopf. Rolf Wer⸗ 
der wußte auch jetzt noch nicht, was er darauf erwidern 
ſellte. Er nahm behutſam Hannas Hand und ſtreichelte 
te. Die junge, ſchöne Frau ſah auf und ihrem Jugend⸗ 
freund in die Augen. Eine Weile herrſchte Schweigen 
zwiſchen ihnen. Dann ſagte Hanna leiſe und faſt ſchüch⸗ 
tern, als erwarte ſie eine Ablehnung von ihm: 

„Wollen S Sie mein Kind ſehen?“ 

Rolf Werder nickte lächelnd und ſtand auf. Hanna 
erhob ſich und ging ihm voran zur Tür hinaus in das ge⸗ 
genüberliegende Kinderzimmer. Dort trat ſie an der 
Seite Werders an das Bett ihres Kindes und ſah mit 
arenzenloſer Mutterliebe auf die ruhig ſchlummernde 
beine Waltraut nieder. 

„Mein Kind“, ſagte ſie leiſe, 
ſtürzten ihr aus den Augen. 

Mit Rührung betrachtete Rolf Werder den blonden 
Lockenkopf. Wie kann man die Mutter dieſes Kindes 
betrügen? dachte er in neu aufſteigendem Zorn. 

Die Kleine regte ſichim Schlaf, als ob ſie der Mut⸗ 
ter Nähe ſpürte. Da ſagte Hanna flüſternd: „Kommen 
Sie, bitte, Herr Werder.“ 

Leiſe verließen ſie das Kinderzimmer. Auf 
Gang blieb Hanna ſtehen und ſah Rolf Werder ar. 

„Es iſt wirklich lieb von Ihnen, Herr Werder, daß 
Sie mich noch zu ſo ſpäter Stunde heraufbegleitet haben. 
Darf ich Sie noch bitten, mich morgen, oder wann Sie 
Zeit haben, zu beſuchen? Ich möchte Ihnen alles er⸗ 


und neue Tränen 


dem 


zählen, was mir das Herz bedrückt. Ich habe ja ſonſt 
niemanden, dem ich mich anvertrauen könnte. Und ir⸗ 
gendwem muß ich doch mein Leid klagen. Ich wäre 


Ihnen wirklich ſehr dankbar, wenn Sie lämen.“ 

„Ich komme „wenn Sie mich rufen, gnädige Frau“, 
ſagte Rolf einfach. In ſeiner Stimme ſchwang verhalten 
die Liebe zu dieſer Frau mit. 


Nätſel⸗Ede 


Welche Rolle ſang er? 


EMIL STERK 


LEER 


War die Rolle auch nur klein 
Emil führte gut ſich ein. 
„In ‚Undine’ viel Applaus“, 
Depeſchierte er nach Haus. 


Handwerk gelegt. 
Der Lehrer „rn“ die Schülerſchar 
Vor den Folgen weiterer Keckheit ſo klar, 
Daß ſelbſt Fritz Müller, der Böſewicht, 
Nicht „g“ zu ſtören den Unterricht. 


Drei zu eins. 

Abend Bad Bahn Berg Burg Draht Heil 
Kohlen Methode Natur Oſt Raub Ritter 
Schein See Seil Sonnen Werk 

Von dieſen 18 örtern ſollen je 3 jo zuſammengeſetzt 
werden, daß 6 Wörter entſtehen (z. B. Siebenmeilen⸗ 
ſtiefel) Dann ordne man die 6 Wörter derart, daß ihre 
Anfangsbuchſtaben im Zuſammenhang einen männlichen 
Vornamen ergeben. 


Auflöſungen der letzten Rätſel. 
Bruder Leichtfuß: Eisgang. 
Rätſel⸗Rechnen: 47 1938, 12 563 
Strafe: Gerücht — Gericht. 
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Humor 


Verraten. 


Vater: „Wo iſt denn die Wurſt hingekommen, 
noch auf dem Teller lag?“ 

Fritz: „Die hat der Rolf gefreſſen.“ 

Vater: „So, jo! Und die Haut hat er wieder auf 
den Teller gelegt! Für ſo geſcheit hätte ich den Hund 
| nicht gehalten — du Lausbub!“ 


— Spekulant. 


die 
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Hanna reichte ihm ſchweigend die Hand und drückte 
fie dankbar. 

„Dann alſo morgen um vier Uhr, wenn es Ihnen 
möglich iſt, auf Wiederſehen“, ſagte ſie. Er führte ihre 
Hand an die Lippen und ging, ohne noch ein Wort zu 
ſagen, hinaus. Da er beim Kommen die Haustür nicht 
abgeſchloſſen hatte, kam er unbehindert aus dem Haus. 

Hanna ſtand oben am Fenſter, ſah Rolf Werder in 
den Wagen einſteigen und fortfahren. Dann ging ſie 
wieder in das Kinderzimmer hinüber, ſetzte ſich an das 
Bettchen und ſtarrte tränenlos Stunde um Stunde auf 
ihr ſchlafendes Kind nieder, das in glückſeliger Ahnungs⸗ 
loſigkeit ſchlummerte. 

In dieſer Nacht kam Olaf Sörenſen nicht nach Hauſe 


Hanna erwartete ihren Jugendfreund mit wider⸗ 
ftreitenden Gefühlen. Das Erlebnis der geſtrigen Nacht 
hatte das ohnehin ſehr loſe Band, das ſie noch mit Olaf 
verknüpfte, vollends zerriſſen. Daß er ſie um einer 
fragwürdigen Frauensperſon willen preisgegeben, würde 
ſie ihm, das fühlte ſie, nie verzeihen können. Eine Frau 
von ſehr zweifelhaftem Ruf zog er der eigenen vor, die 
ihm bisher nur Gutes erwieſen, ja ihn wahrſcheinlich 
vor dem Untergang bewahrt hatte. 

In der langen Nacht, da Hanna ſchlaflos vor dem 
Bettchen ihres Kindes geſeſſen, hatte fie mit ſchmerzli⸗ 
chem Gefühl über ihre unglückliche Ehe nachgedacht. Wie 
gering wären in dieſen fünf Jahren ihre Freuden am 


Taſein geweſen, wenn ſie nicht das Kind gehabt hätte! 
Faſt nur Kummer und Sorgen hatte ſie gehabt mit 


einem Manne, der für ein harmoniſches Familienleben 
gar leinen Sinn hatte, für den es in erſter Linie nur ſein 
eigenes Ich gab. Wohl war er ein großer Schauſpieler, 
der durch ſeine meiſterliche Kunſt die Zuſchauer immer 
wieder zu heller Begeiſterung hinreißen konnte. Er war 
ein ener Romeo, ein entfeſſelter Ferdinand 
in „Kabale und Liebe“ und ein beſeſſener Karl Moor, 
inte es nur wenige unter der jüngeren deutſchen Schau⸗ 
ſpielergeneration gab. Sein Auftreten bedeutete jedes⸗ 
mal einen vollen Sieg. Mit ſeinem leidenſchaſtlich 
durchglühten Spiel riß er die Zuſchauer mit und machte 
jede Vorſtellung zu einem wahrhaft großen Erlebnis. Der 
bedeutendſte Theaterkritiker der Stadt ſchrieb einmal von 
Olaf Sörenſen nach der Uraufführung eines Schauſpiels: 
Er wußte ſeinen Helden mit Gewalt herauszureißen aus 
dem engen bloßen Menſchſein mit allen ſeinen Gebunden⸗ 
heiten ... hinauf in Schönheit, in Größe und Licht, in 
ein Uebermenſchliches! Olaf Sörenſen iſt ein Menſchen⸗ 
bariteller von hohen Graden. Er war bei dieſer unver⸗ 
geßlichen Aufführung der Gipfel, der die Leiſtungen der 
anderen Darſteller weit überragte. Zum Schluß wurde 
er wieder einmal ſtürmiſch gefeiert.“ 

Welch ein Unterſchied zwiſchen Menſch und Künſtler! 
Wenn der Vorhang gefallen und Sörenſen in ſeine Gar⸗ 
derobe gegangen war, dann hatte er mit demGewand des 
Helben auch deſſen Seele und edle Geſinnung abgelegt. 

(Fortſetzung folgt.] 
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Seufzer. 
„Ich möchte ein Hund ſein.“ 
„So, warum denn?“ 
„Ja, dann müßte ein anderer die Steuern 
bezahlen.“ 


für mich 


Grüß Gott, tritt ein. 


Vor dem Gartentor einer großen Villa in einer oſt⸗ 
märkiſchen Stadt warnt eine Taſel rechts: „Vorſicht! 
Biſſiger Hund!“ und eine Tafel links: „Vor Fußangeln 
wird gewarnt!“ Ueber dem Tor in der Mitte aber ſteht: 
„Grüß Gott, tritt ein — bring Glück herein!“ 


„Er läßt ſich nicht verulken“. 


Ein Bauchredner hatte auf der Reiſe zu ſeinem 
neuen Engagement ſein kleines Foxerl mitgenommen, 


aber in der Eile vergeſſen, eine Hundekarte zu löſen. Als 
er einige Stationen ſpäter im Nebenabteil die Worte: 
„Bitte, Karten vorzeigen!“ hörte, ſteckte er den Terrier 
raſch in ſeinen Garderobenkoffer, auf dem in großen 
Buchſtaben ſein Name, dahinter der ſtolze Titel „Bauch⸗ 
Redner“ ſtand. 

Als der Schaffner eintrat, fing der Hund furchtbar 
zit bellen an, und unſer Freund machte ſich bereits auf 
das Schlimmſte gefaßt. Aber der Kontrolleur grinſte nur 
und wandte ſich wieder zum Gehen. 

„Sehr geſchickt gemacht“, bemerkte er im Weggehen, 
„wirklich ſehr geſchickt; aber Sie können mich nicht ver⸗ 
ulken, dieſen Scherz hat ſchon einmal einer Ihrer Kolle⸗ 
gen mit mir gemacht.“ 


Nicht anders möglich. 
„Wiſſen Sie, das iſt aber doch die Höhe! Ihr Tecke 
hat mich vorhin auf der Treppe in die Wade gebiſſen!“ 
„Na, was erwarten Sie denn? Solch kurzbeiniges 
Tier kann Sie doch nicht ins Genick beißen!“ 


„Mein Wald iſt das klügſte Tier der Welt. Werſe 
ich einen Zloty in unſeren Teich, dann taucht er und 


bringt das Geld zurück. 

„Meine Hexe iſt noch klüger. Werfe ich unlängſt 
einen Zloty in den Teich. Die Hexe taucht unter und 
kommt mit einem Kilo Karpfen und dreißig Groſchen 
Wechſelgeld wieder!“ 


Die fereoeiktlihen Bombenanfchläge in Gnoland 
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Agenten von, Scotland Yard bei der Unterſuchung eines Bombenanſchlags 


r 
Bombenepploſion bet dem in der Nähe gelegenen Eloktrizitätswerk herausflogen er 
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Premie 


Mufolini gg! Chamberlain eine Waſſenſammlung Chamberlain verabſchiedet ji von Muſſolint 


Eine Batterle moderuer Geſchütze der Franco⸗Tru 
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an der kataloniſchen Frout ; 


eg ex 


SR 
5 N 


ee. 


J 


An Strand von Kalifornien genießt man zur geit bie ſchönſten N mwT, Im Nordoſten dex Vereinigten Staaten von Nordamerika 
Sonnenbäder, Der Ftrandwirter wendet die Badegäſte ſogar noch herrſcht jedoch eine Kältewelle mit ſtarkem Schucefall, 
um, dae ſſe gu allen Seften gleichmäßig braun werden wie es auf dem Bilde zu ſehen iſt N 


